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NUTZUNGSABLÄUFE IM SOGENANNTEN ‘U-BOOT’ 


In der Zeitspanne von 1946/47 bis 1951 fungierte der Komplex 
als zentrales Untersuchungsgefängnis in der sowjetischen Be- 
satzungszone. Der Keller der ehemaligen Großküche wurde in 
eine Zellenanlage umgebaut. Dieses unterirdische Dunkel- 
gefängnis nannte man "U-Boot". 

Schon ab 1945, seit das Speziallager eingerichtet worden war, 
wurden die Kühlräume der ehemaligen Großküche als Verhör- 
und Arrestzellen benutzt. Doch sind Nutzung, Ablauf und Struk- 
turierung des Haftalltags nur durch die Erinnerungsberichte ehe- 
maliger Häftlinge zu rekonstruieren. Die Erinnerung aber ist als 
Quelle ebenso unverzichtbar wie problematisch, da sich in der 
Erinnerung unter Umständen vergangene Empfindungen und Er- 
lebnisse mit nachträglichen Informationen und Berichten vermi- 
schen. Zu diesem allgemeinen Problem kommt verschärfend hin- 
zu, daß in Hohenschönhausen zur Haftzeit die Bildung der Erin- 
nerung über faßbare Begriffe und Orientierungen, wie Ort, Zeit 
und Raum systematisch verhindert wurde. Die Dokumentation 
dieser Abläufe steht noch am Anfang. Sie wird sich durch weitere 
Aussagen von Zeugen, die zu unterschiedlichen Zeiten inhaftiert 
waren, verdichten und ein Gesamtbild des Lagers und Untersu- 
chungsgefängnisses in Berlin- Hohenschönhausen liefern. 
Folgende Informationen zum Ablauf des Haftalltags, die aus den 
Erinnerungsberichten ehemaliger Häftlinge stammen, werden in 
Ausschnitten zitiert. 
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TRANSPORT - GEHEIMHALTUNG DES ORTES 

Die Gefangenen wurden nach ihrer Verhaftung mit einem Liefer- 
wagen oder PKW vor das Gefängnistor gebracht. Der Blick aus 
dem Fahrzeug wurde auf verschiedene Weise verhindert: 

... Die Fenster des Fahrzeuges waren durch Blechplatten ersetzt, 
die während der Fahrt stark klapperten”... (Zeitzeugen, inhaf- 
tiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 1947, Seite 11) 

... "wurde ich aus dem Lieferwagen gestoßen, mit der Decke über 
den Kopf bis in eine Einzelzelle...gezerrt”...(“Zeitzeugen, inhaf- 
tiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 1950, Seite 14) 


ANKUNFT 

Meist mußten die Gefangenen am Gefängnistor aussteigen und 
den restlichen Weg in Begleitung eines Soldaten zu Fuß zurück- 
legen. 

Die Gefangenen mußten sich nackt ausziehen und wurden durch- 
sucht. Einige ehemalige Häftlinge berichten, daß sie sich in ei- 
nem Fabrikwaschraum mit kaltem Wasser waschen mußten und 
an allen mit Haaren bedeckten Körperteilen mit “Cuprex einge- 
spritzt” wurden. Die Häftlinge erhielten Kleidung und Fußlappen. 
Vor der Errichtung des “U-Boots” wurden die Häftlinge entweder 
in Baracken oder in die Halle der Großküche gebracht. Kranke 
führte man in einen drahtumzäunten Quarantänebereich. 

Nach dem Umbau des Kellers (1947) zum “U-Boot” wurden die 
Häftlinge direkt in die Kellerzellen gebracht. 


DIE UNTERKUNFT 

IM SPEZIALLAGER : 

Vor der Errichtung des Kellergefängnisses, im Speziallager Nr.3, 
waren die Häftlinge in langgezogenen Baracken oder im Küchen- 
gebäude untergebracht. 


Beschreibung einer Baracke in der Quarantänezone: 

..."Diese bestand aus zwei Schlafräumen und einer Toilette. Im 
Schlafraum war nichts als eine Pritsche. Im Vorraum befand sich 
noch ein Regal, auf welchem mehrere Blechgefäße standen. 
Daneben lagen einige Holzlöffel. Am Boden stand eine kleine 
Wanne.”...(“Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, 
Berichte”, 1946, Seite 4) 


Beschreibung der Unterkunft im Küchengebäude: 

..." Ich stand in einem großen Saal.... An der Decke die Träger 
einer Krananlage. Wir waren in der ehemaligen NSV- Großkü- 
che. Die meisten Häftlinge lagen oder saßen auf den Pritschen. 
Es herrschte eine Stille, beinahe wie in der Kirche.”...(“Zeitzeugen, 
inhaftiert in Berlin-Hohenschönhausen, Berichte”, 1946, Seite 6) 
..." Der ganze Raum bestand aus vier Reihen dreistöckiger Prit- 
schen. Jeweils zwei Reihen waren am Kopfende miteinander ver- 
bunden. So gab es drei Gänge links und rechts an der Wand 
jeweils etwa 1.20 Meter breit, in der Mitte vielleicht zwei bis drei 
Meter breit. Das Ganze wirkte wie Hasenställe, denen nur die 
Türen fehlten.”...(“Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschön- 
hausen, Berichte”, 1946, Seite 7) 
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U- Boot Zelle (nach heutiger Nummerieung K 20, Bestandsfoto) 
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DER UMBAU DES KELLERS 

Der Umbau des Kellers der ehemaligen Großküche wurde von 
Arbeitsbrigaden bewältigt, die sich aus Gefangenen des Haft- 
arbeitslagers des NKWD zusammensetzte. 

... "Auf dieser Baustelle - das spätere berüchtigte U-Boot - wurde 
von ca. 8 Uhr bis ca. 16 Uhr - sieben Tage in der Woche - gear- 
beitet. Nach dem Abendappell gab es kein Lagerleben mehr, denn 
alle kippten vor Müdigkeit auf den Pritschen um und schliefen.”... 
...'Der ohne Tageslicht befindliche Keller stellte vor dem Ausbau 
eine große einheitliche Einheit dar. ...Die Konturen der gemauer- 
ten Räume ließen zuerst nicht für Menschen gebaute Unterkünf- 
te vermuten und wir glaubten erst, daß in diesem Keller ein Spezial- 
archiv angelegt werden würde, ...., denn es waren verschiedene 
Gänge angelegt mit verschiedenen Räumlichkeiten, größere und 
kleinere, die nicht viel größer als eine Telefonzelle waren.” (Karl 
Heinz Reuter, “Bericht über meine Erlebnisse der Monate März 
bis Mai 1947 in dem NKWD- Lager der alten Maschinenfabrik 
Heike und dem sogenannten U-Boot in Berlin- Hohenschön- 


hausen”, Seite 6) 


DIE ZELLE: 

Die Beschreibungen der Zellenausstattung im “U-Boot” ähneln 
sich in den Erlebnisberichten ehemaliger Häftlinge. Alle beschrei- 
ben einen grünen Wandanstrich. ..."Untersuchungshaft im Keller 
von Hohenschönhausen, genannt “U-Boot” oder “Grüne Hölle” 
wegen der Farbe der Wände, werde ich ...” (Elisabeth Graul, “Die 
Farce”, 1995 im PULS- Verlag Magdeburg, Seite 11; Elisabeth 


Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
_ ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


Graul wurde 1951 verhaftet.) 
Die Zellen waren im Mittelteil des Kellers fensterlos, an der Au- 
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Renwand besaßen sie kleine, mit Glasbausteinen geschlossene 
Öffnungen. Roher Estrich bildete den Fußboden. In der Beschrei- 
bung des Mobiliars decken sich ebenfalls alle Aussagen: ...”In 
der Zelle befand sich eine mir von der Bauzeit her bekannte wand- 
bündige Holzpritsche mit erhöhtem Kopfteil und einer erhöhten 
Kante am Fußende. Von morgens bis zur Genehmigung zum 


Grundlagen 


Schlafen gehen an mußten die Inhaftierten auf dieser Fußkante 
sitzen. In einer Ecke befand sich ein Blechkübel mit Deckel als 


Ba | 


Toilette. Über der Tür befand sich eine sehr starke elektrische 
Birne mit rechteckigem Reflektorglas, diese Birne strahlte das Licht 
Tag und Nacht auf die Inhaftierten.”... (Karl Heinz Reuter, "Be- 
richt über meine Erlebrisse der Monate März - Mai 1947 in dem 
NKWD-Lager der alten Maschinenfabrik Heike und dem soge- 


Gebäude/ Anlagen | 


nannten “U-Boot” in Berlin Hohenschönhausen, Seite 11) 


...‘Die Zellen selbst waren winzige Löcher, es befand sich nur 
eine Pritsche und ein Kübel darin. Über der Tür war eine Vertie- 
fung, in der sich hinter einem Gitter eine schwache Glühbirne 


Strukturen 


befand. Unten in der Tür befanden sich, soweit ich mich erinnern 
kann, sieben kleine Löcher etwa in der Größe eines Zweimark- 
stückes. Von dort kam die einzige Frischluftzufuhr, soweit man in 
einem Keller überhaupt davon reden kann.”... ("Zeitzeugen, in- 
haftiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 1960, Gedenk- 


stätte Berlin- Hohenschönhausen, Seite 41) 
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BESONDERE ZELLEN - FOLTERZELLEN 

Einzelne oder mehrere bzw. alle Zellen in Knöchelhöhe mit Was- 
ser zu fluten, war als Möglichkeit grundsätzlich gegeben. Zwar 
findet man keine verlegten Wasserzuleitungen, aber da die 
Schwellen zwischen Zelle und Flur etwa 8-9cm hoch sind, au- 
ßerdem ein wasserdichter Estrich als Bodenbelag gegossen wur- 
de, konnte mittels Schläuchen o.ä. die Zellen unter Wasser ge- 
setzt werden. Die Berichte über solche Foltern decken sich in 
den Erinnerungen mehrerer Opfer. Demzufolge wurden oft Prit- 
sche und Kübel entfernt und die Häftlinge im Dunkeln gelassen, 
bis das Wasser verdunstet war. 

In den Berichten der Häftlinge werden unterschiedliche Zellen- 
typen beschrieben, in die sie zur Geständniserpressung gesperrt 
wurden. Viele der beschriebenen Einrichtungen sind heute nicht 
mehr identifizierbar; besondere technische Einrichtungen konn- 
ten nicht gefunden werden. Ihre Existenz kann momentan nicht 
nachgewiesen werden. Doch wird sich, je mehr ehemalige Häft- 
linge sich über ihre Erlebnissen äußern, das “Gesamtbild” des 
“U-Bootes” nach und nach vervollständigen. 

Die ehemalige Strafgefangene Iise-Ruth Buber erwähnt in einem 
Interview unter anderem eine “Tropenzelle”, den "Wasserbunker” 
und eine “Eiszelle”: ...’Nach ungefähr sechs Wochen kam ich in 
eine sogenannte Tropenzelle, die 42° betrug, und die Luftzufuhr 
wurde nur willkürlich zugelassen, so daß ich oftmals von einem 
Ohnmachtsanfall in den anderen fiel.”... 

Es ist anzunehmen, daß die beschriebene “Tropenzelle” in der 
Nähe der Heizanlagen im westlichen Kellergeschoß lag. Ebenso 
befand sich die sogenannte “Eiszelle” vermutlich unmittelbar ne- 
ben den Kühlräumen der ehemaligen Großküche im östlichen 
Kellerbereich. 
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... Der Wasserbunker ist, ... im Quadrat 1 mal 1 Meter ... keiner- 
lei Sitzgelegenheiten, man kann nur stehen. Wenn man reingeht, 
das ist ...ein nasser Lehmboden, so sinkt man schon so ungefähr 
bis in die Knöchel ein. Und von den Wänden, von allen Seiten 
spritzt es, und es ist sehr kalt da drin. Und man ist nach ungefähr 
drei, vier Stunden völlig durchnäßt ...Man hat auch keine Gele- 
genheit, die Notdurft irgendwie, man muß sie einfach ablassen. 
Und nur einmal am Tage kriegen sie 'ne Schale heiße Wasser- 
suppe, sonst nichts, so daß man tatsächlich ...nach und nach 
zusammenbricht. Und im Laufe dieser acht Tage war ich dann bis 
weit über die Knie eingesunken...” (Ilse-Ruth Buber in einem Ge- 
spräch mit d.A. am 12 Juli 1988 aus “Michael Richter: Die Ost- 
CDU 1948-1952, Düsseldorf 1991) 

Zur Lage des sogenannten Wasserbunkers kann heute keine 
Aussage gemacht werden. Die Fußböden sind mittlerweile alle 


versiegelt. 


Der ehemalige Lager- und “U-Boot”- Häftling Karl-Heinz Reuter 
beschreibt in seinem Erlebnisbericht der Monate März bis Mai 
1947 die Ausführung eines “Spezialauftrages”, zu dem er von 
einem Kapitän des NKWD abkommandiert wurde: 

“..Am nächsten Tag wurden einige Rollen mit gummierten brei- 
ten Transportbändern sowie Gasflaschen, Brenner und Bitumen 
in den Keller angeliefert. Zwei Dachdecker mußten unter der An- 
leitung meines Brigadeführers das Bitumen erhitzen und dann 
mit diesem Bitumen die von mir nach Maß zugeschnittenen 
Transportgummibänder an den Wänden und auf dem Fußboden 
in vier Kellerräume einkleben. 

Zwei Tage später war der NKWD- Offizier wieder im Keller und 


erklärte meinem Brigadeführer einige Zeichnungen. Vom näch- 


sten Tag an hatten wir für uns einen eigenen Bewacher; es war 
ein Stasisergeant des NKWD und keiner der anderen Gefange- 
nen durfte sich in unserem Arbeitsbereich aufhalten. 

Nun nahm das Ganze schon erschreckende Konturen an, denn 
in den nächsten Tagen wurden typische Gefängnistüren angelie- 
fert. Zwei Schlosser bauten als erstes die Türen für diese vier 
Zellen ein. Während dieser Zeit mußte ich in diesen Zellen alle 
Ansätze, Nähte und Ecken mit einer kittartigen Masse verschmie- 
ren und die gesamten vier Zellen mit einer ekelhaft stinkenden 
lackartigen, dickflüssigen Farbe weiß anstreichen. 

In dieser Zeit hatte mein Brigadeführer mit Hilfe eines Schreiners 
verschiedene Kanthölzer, Rundhölzer und Bretter zugeschnitten. 
Bei den weiteren Arbeiten wurde nun der grausame Verdacht zur 
bitteren Wahrheit, daß ich und mein Brigadeführer dabei waren, 
zu den bereits unmenschlichen Zellen ohne Tageslicht und nur 
künstlich belüfteten Zellen nun auch noch Folterzellen herzurich- 
ten, die den mittelalterlichen Folterknechten zur Ehre gereicht 


wären. ...” 


“...In einer der vier Zellen wurde mit Kant- und Rundhölzern ein 
verstellbares Baugerüst eingebaut sowie ein am Boden befestig- 
ter Fußkasten mit einem zweigeteilten Deckel, der über den Knö- 
cheln als Fesseln geschlossen werden konnte. 


In einer zweiten Zelle wurde ein Gerüst gebaut, das nur aus zwei 
Beugehölzern und einem Fußfesselkasten bestand, dafür war aber 
ein in der Höhe verstellbarer Wasserkasten aus Alublech einge- 
baut und wer schlapp machte, fiel mit dem Gesicht in den Was- 
serkasten. 


2 


Grundlagen | 


ee ee 


Einleitung | 


_ Gebäude/ Anlagen 


I 
! 


Strukturen 


| Zusammenfassung“ 


In einer dritten Zelle wurde auf einer Knieholzpritsche mit Hand- 
und Fußfesseln aus Lederriemen ein Gerüst mit drei Beugehölzern 
und zwei Wasserkästen eingebaut. Der untere Kasten war in der 
Höhe verstellbar, der obere Kasten wurde ca. 80 cm über der 
Kopfhöhe und genau über den unteren Kasten angebracht. In 
dem oberen Kasten befand sich eine Tropfvorrichtung. Sollte der 
gefolterte schlapp machen, dann tropfte regelmäßig das Wasser 
auf seinen Kopf. 


In einer vierten Zelle befand sich auf dem Fußboden ein ca. 
100x100 großer und 25 cm hoher Wasserkasten aus Alu. Hinter 
dem Kasten waren zwei senkrechte Kanthölzer verkeilt, an de- 
nen sich aus Lederriemen Handfesseln befanden. 

Über dem Kopf an der Decke wurde ein Wasserrohr mit einer 
Rohrverbindung zum Fußwasserkasten angebracht, eine kleine 
elektrische Umwälzpumpe mit einem Schwimmer im Fußbecken 
sorgte ständig für genügend Druck in dem Rohr. Das Rohr war 
etwa in der Mitte eines Kopfes nach vorn ausgewinkelt, von oben 
gab es drei Tropfstellen an dem Rohr, eine rechts und links der 
Auswinklung und eine mitten in der Auswinklung. Machte der 
Gefolterte schlapp, dann trafen diesen die regelmäßigen Trop- 
fen, egal nach welcher Seite er umkippte bzw. trafen diesen auf 
den Kopf.” 

Anfang der 90er Jahre wurde auf Initiative der Senatsverwaltung 
für Kultur die Folterzellen, unter Einbeziehung von Karl-Heinz 


Reuter, rekonstruiert. Die vier dafür ausgewählten Zellen entspre- 
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Eine der vier rekonstruierten Zellen im östlichen Bereich des innenliegenden 
Zellentraktes. Die Wände waren nach Aussage von Karl- Heinz Reuter mit 
gummierten breiten Transportbändern verkleidet. Für diese Zellen sollen 
verschiedene Foltereinrichtungen angefertigt worden sein. Der Einsatz dieser 
Folterzellen ist bisher noch nicht von anderen Zeitzeugen bestätigt worden. Die 
Rekonstruktion entspricht Reuters Angaben nicht genau (Die Transportbänder 
wurden nicht weiß lackiert). 
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chen allerdings nicht unbedingt dem originalen Standort. Es ist 4 
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dert lagen; möglicherweise hatten sie kleinere Grundflächen. | 
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UMSTÄNDE IM U-BOOT: 

Ein Tagesablauf im U-Boot ist schwer nachzuzeichnen. Die ehe- 
maligen Häftlinge konnten oft keine Aussagen zu Tageszeiten 
machen, da sie sich in ständiger Dunkelhaft befanden. Auch der 
Rhythmus durch Mahlzeiten war verschwommen, da die Gefan- 
genen oft stundenlang Tag und Nacht verhört wurden. 

...In den Zellen keinerlei Ablenkungen, nichts Gedrucktes, auf 
dem kleinen Platz der Zelle wurde gelaufen, beim Sitzen auf der 
Pritsche durfte man nicht die Augen schließen. Keinerlei Orien- 
tierung, nur über Essenausgabe und “Nachtruhe”, d.h. 
Tageszeit.”...(“Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, 
Berichte”, Seite 18) 

Besonders charakteristische Züge der Untersuchungshaft im "U- 
Boot” beschreibt ein ehemaliger Häftling in seinem Erinnerungs- 
bericht (ca. 1955): 

..."Dominante Erinnerungen: 

- Schlafentzug 

- Verminderung des Selbstwertgefühls durch Psychoterror 

- Tag und Nacht (fahles) Licht in den Zellen 

- Drohungen bei Vernehmungen 

- Beim Schlaf mußten die Hände frei liegen; wenn das nicht der 
Fall war, wurde man immer wieder vom Schließer geweckt. Da- 
durch war ein ständiges Schlafdefizit vorhanden.”... 
("Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 
Seite 19) 


HOFGANG: 

Die Erlaubnis zum “Hofgang”, d.h. der Aufenthalt in einer Frei- 
luftzelle, wurde nicht grundsätzlich erteilt. Die Dauer und die 
Häufigkeit war sehr unterschiedlich. Die Hofgangzellen befan- 


den sich auf der Ostseite des Hauptgebäudes. (siehe auch Kapi- 
tel - Umfriedung, die Hofganganlagen) 

...An die frische Luft (in die Freistunde) kam ich während der vier 
Monate nur etwa zwei- bis dreimal. Der Freigang dauerte 10-15 
Minuten.”.. (Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, 
Berichte”, Seite 18) 


ISOLATION: 

Es wurde streng darauf geachtet, daß die Gefangenen unterein- 
ander keinen Kontakt aufnehmen konnten. 

..."Andere Gefangene (außer den Zellenmithäftlingen) bekam ich 
nie zu Gesicht, obwohl man ständig Schließgeräusche hörte.”... 
Etwa vier Wochen - besonders vor und nach dem Prozeß...- be- 
fand ich mich in Einzelhaft. In Einzelzellen, die so kurz waren, 
daß man sich beim Schlafen nicht ausstrecken konnte, nahm ich 
Kontakt über Klopfzeichen (A = 1, B= 2) zu anderen Gefangenen 
auf.”...("Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, Be- 
richte”, 1955, Seite 18) 

Ein weiteres Instrument zur Isolation der Inhaftierten stellte das 
Ampelsystem dar (vgl. auch unter Strukturen/ Sicherungs- 
einrichtungen): 

...In den Gängen waren in den Ecken Ampelanlagen installiert. 
Sowie Rot angezeigt war, mußte ich in einer Mauernische mit 
dem Kopf zur Wand Aufstellung nehmen; denn da war ein ande- 
rer Mitgefangener mit seiner Stasi- Begleitung unterwegs. Keiner 
dürfte den anderen sehen, erst bei Grün, wenn der Gang frei 
war, wurde ich weitergeführt.“... (aus: Horst Fichter „Verflucht sei 
die Menschenwürde“, Fischer Verlag, Frankfurt am Main 1996, 
Seite 132) 


Durch die starke Isolation der Häftlinge war die Kommunikation mit anderen 
Gefangenen fast unmöglich. Der ehemalige Häftling Herr Fischer beschrieb 
Wanadritzungen von Bildern, Namen, Adressen und kalendarische Eintragungen. 
Als Werkzeuge dienten Fingernägel, Löffel und ähnliches. 

Daraufhin untersuchte im Frühjahr 1999 die Restauratorin Silvia Koch das 
„U-Boot“auf Wandritzungen und legte einzelne Inschriften frei. Die Fotos auf dieser 
und der folgenden Seite stammen aus Ihrem Befund. 

Abb. oben: freigelegte Einritzung in der Zelle K 43 


Abbildungen nächste Seite: 


Abb. 1: Wandritzung in der Zelle K 56 

Abb. 2: freigelegte Wandritzung in der Zelle K 46 

Abb. 3: Wandritzung in Herzform, Zelle K 43 

Abb. 4: freigelegte Wandritzung, Zelle K 46 

Abb. 5: Wandritzung im Flur neben der Zelle K 42- 
hier befand sich früher ebenfalls eine Zelle 
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Fotos: Silvia Koch, 1999 
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„U- Boot“, westlicher Flur, Blickrichtung Nord 
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VERNEHMUNGEN: 

Die Vernehmungen konnten zu jeder Tages- oder Nachtzeit statt- 
finden. Sie dauerten oft bis zu acht Stunden ohne Pausen. Nächt- 
liche Verhöre über mehrere Tage oder Wochen schwächten die 
Häftlinge durch Schlafentzug so sehr, daß Geständnisse erpreßt 
werden konnten. 

..."Man hörte sie nicht kommen, weil auf den Gängen Läufer lie- 
gen, die wir allerdings nicht betreten dürfen, wenn man uns zur 
Vernehmung holt.”... (Elisabeth Graul, “Die Farce”, 1995 im PULS 
- Verlag Magdeburg, Seite 34) 


..."Das spärlich eingerichtete Zimmer des Vernehmungsoffiziers 
befand sich auf einer oberen Etage des Gebäudes. Zum Trep- 
penhaus mußte ein großes Gitter aufgesperrt werden. Mit Hand- 
fesseln und nie ohne Angst machte man sich - in höchst unter- 
schiedlichen Zeitabständen - in Begleitung eines Wachsoldaten 
auf den Weg. Der Offizier und die Dolmetscherin warteten meist 
schon....Dauer: Stunden oder wenige Minuten. Sitzen gestattet 
oder Stehen bis zur Ohnmacht. Verhör, Übersetzung, Protokoll 
oder totales Schweigen. Warmes Essen vorsetzen, Bücher aus- 
leihen oder Beschimpfungen, auch Gewaltanwendung... Wäsche 
aushändigen oder verweigern.”... 

(Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 
1948, Seite 12) 


..."Bei der Vernehmung saß man auf einem Hocker , hatte die 
beiden Hände auf die Oberschenkel zu legen und konnte sich 
nach stundenlangem Verhör nicht anlehnen. Trat ein anderer Sta- 
si- Mitarbeiter in das Zimmer, mußte man sofort aufstehen und 
mit dem Gesicht zur Wand Aufstellung nehmen.”... 

("Zeitzeugen, inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 
1955, Seite 18) 


KÖRPERHYGIENE: 

..."Warten auf die Waschutensilien am Morgen: eine Blech- 
schüssel, an der meist noch der Seifenschaum des Vorgängers 
klebt, ein Handtuch, ein Stück Tonseife, ein Zahnbecher, eine Holz- 
zahnbürste, ein ebensolcher Kamm und ein rosa Zahnstein. Das 
Wasser zum Zähneputzen ist der Schüssel zu entnehmen. Dann 
kommt alles wieder raus. Händewaschen nach der Kübel- 
benutzung ist nicht möglich, ebenso das Haarekämmen vor nächt- 
lichen Vernehmungen. 

Morgens wird der Kübel vor die Tür gestellt und kommt entleert 
und gechlort, aber nicht sauber, wieder herein.”... 

...“ Das erste Duschen findet nach etwa drei Wochen statt. Es 
gibt Waschpulver zum Haarewaschen. Nun bekomme ich auch 
neue Unterwäsche, Männerunterhemd- und hose, wie gehabt. 
Drei Wochen habe ich Tag und Nacht dasselbe Zeug auf dem 
Leibe getragen.”...(Elisabeth Graul, “Die Farce”, 1995 im PULS- 
Verlag Magdeburg, Seite 32, 33) 


VERPFLEGUNG: 

..."Morgens und abends gibt es je zwei zusammengeklappte 2- 
3 cm dicke Brotscheiben mit Margarine dazwischen. In größeren 
Abständen wird eine Zwiebel oder eine Möhre dazu gereicht,....Das 
Mittagessen besteht, außer Sonntags, wo es Kartoffeln mit Kohl 
und einer kleinen Fleischscheibe oder Würstchen gibt, aus dün- 
nen Suppen ohne Geschmack. Ich habe immerzu 
Hunger. ...Pellkartoffeln werden mit dem Löffelstiel geschält - Mes- 
ser und Gabel gibt es nicht.”... 

(Elisabeth Graul, “Die Farce”, 1995 im PULS- Verlag Magdeburg) 


"Das Fssen wurde in Blechnäpfen gereicht, und durch die man- 


geinde Qualität hatte ich stets Hunger”...(“Zeitzeugen, inhaftiert 
in Berlin- Hohenschönhausen, Berichte”, 1955, Seite 18) 
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' Zusammenfassung 


Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 


Fenster 


Fenster 


NUTZUNGSABLÄUFE IM NEUBAU (1960-1989) 


Betten mit Numerierung Die Einrichtung der Zellen 


_ Einleitung | 


Die Zelleneinrichtung bestand neben der Toilette und dem Wasch- 
tisch aus zwei, bzw. drei oder vier Betten und einem Tisch mit der 


Tisch gleichen Anzahl Schemel, wie in dem Raum Betten vorhanden un 


WC und Waschtisch waren. 


Als Bettgestelle dienten hölzerne Pritschen mit Auflage. Diese 


Zellentür gr er i N 
originale Zelleneinrichtung ist nur in einzelnen während des Rund- 


gangs gezeigten Zellen im Erdgeschoß des Nordflügels zu se- 


: 
H 


Beobachtungsschlitz 


Grundlagen 


Lnsenne means m teen 


Mauervorsprung hen. 
Abgesehen vom Fensterbrett gab es ursprünglich keine Ablage- 


Standoft der aus Schmalz und oder Regalfläche in den Zellen. Neben dem Mobiliar verfügte jede 


Lappen gebastelten Kerze, tagsüber 
war sie unter dem Putzeimer 
versteckt 


Zelle über einen Eimer mit dazugehörigen Putzlappen (gemäß 


Gebäude/ Anlagen 


Zellentrakt, Zelle 333 
Skizze des Zeitzeugen Michael Bradler der Zellenordnung mußten die Zellen alle zwei Tage gereinigt 


ABM Dar Zee TOB2 werden) und einer Klosettbürste. Es gab keinerlei Haken oder 


Kleiderbügel. 


! 
t 
ku 


Das Waschzeug für die Häftlinge war auf dem Gang neben der 
entsprechenden Zelle in einem grauen Kasten untergebracht und 
wurde nur für die Zeit des Waschens in die Zellen gereicht. 
Einige ehemalige Inhaftierte berichten, daß Pritsche, Tisch und 
Hocker am Fußboden festgeschraubt gewesen seien. 


Strukturen 


Jeder Inhaftierte bekam eine Nummer. Diese bestand erstens aus 
der Zellennummer und zweitens aus der Bettnummer, wenn meh- 
rere Personen in einem Raum zusammen waren. Die Häftlinge 


un 


wurden immer mit diesen Nummern angesprochen. 


[ Zusammenfassung 


Die meisten Häftlinge berichten, daß sie zu Beginn der Haft allei- 


ne in einer Zelle waren und später in „Mehrbettzellen“ zusammen- 
gesperrt wurden. 
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Abb. links: 
Zellentrakt Nordflügel, 
Erdgeschoß 
Originalmöblierung 
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(Bestandsfotos) 
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eventuell Auch, veum vorhanden ; ® 
Kaunthel? Alox12o dder A2o x1oo verwenden 


Füße: wit Schloßschrb. M@x 435 bzw. M8x 455 bei Iroer Hölzern 


dazu Mukern und Scheiben befestigt. _ 


Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berlin 
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HV- Erweiterung, Pritsche, 6.7.1959; 
Originalmaßstab 1: 10, Abb. verkleinert 
(Archiv BStU) 
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=-) 
Das Mobiliar, das heute in den meisten Zellen vorhanden ist, stammt nicht 5 | 
aus der Nutzungsphase als Untersuchungshaftanstalt des MfS. = 
w 
Die Stockbetten mit Stahlrohrgestell wurden erst nach 1989 aus Westber- 
liner Justi zvollzugsanstalten nach Hohenschönhausen gebracht, ebenso 
das übrige Mobiliar der Zellen. 
Heute befinden sich nur noch vier Originalpritschen auf dem Gelände. Was 
mit den zahlreichen anderen Pritschen geschehen ist, ist unklar. 5 
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' Zusammenfassung 


Zellentrakt Nordflügel, 3. OG ; heutige Möblierung (Bestandsfoto) 


Inventarverzeichnis der Möblierung einer Zelle für vier Häftlinge vom 13.11.1990 
(Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 


Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berlin _ ı 


Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
ehemalige Untersuchungshaftanstait der Staatssicherheit 


DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 


Die Häftlinge wurden in der Regel in geschlossenen Fahrzeugen 


Einleitung 2 | | | 1 


eingeliefert. Sie wurden direkt in die sog. Garagenschleuse an 
der Stirnseite des Nordflügels des Zellentraktes gefahren, so daß 
sie überhaupt keinen Bezug zur Außenwelt aufnehmen konnten. 
Die Wände der Garagenschleuse waren mit zahlreichen Neon- 
leuchten versehen, die den Raum sehr hell erleuchteten und die 
aus dem dunklen Fahrzeug kommenden Häftlinge blendeten. 

Dann wurden die Häftlinge in den Zellentrakt geführt, vorbei an 


der Eingangskontrolle zur Aufnahme (Raum 129) in der sie sich 


Grundlagen 


vollständig entkleiden und ihre persönlichen Dinge abgeben 


mußten. Hier wurden sie zu Häftlingen, die nur mehr über eine 


{ 


Nummer definiert waren. Anschließend wurden sie zu ihren Zel- 
len gebracht. 

Das gesamte Gebäude war darauf ausgelegt, daß die Gefange- 
nen keine Orientierung über den Ort ihres Aufenthaltes erhalten 


__Gebäude/ Anlagen | 


sollten: Die Glasbausteine der Zellenfenster boten zwar diffuses | 
Licht, aber keinen Ausblick. Alle Wege der Häftlinge fanden in- u 
nerhalb der Gebäude statt, die Hofgangzellen ließen nur einen 
Blick in den Himmel zu. Mußte ein Häftling ins Haftkrankenhaus 


gebracht werden, so geschah dies mit einem geschlossenen Fahr- 


Strukturen 


zeug, daß längere Zeit über den Hof fuhr, um keine Orientierung 
über die Lage des Krankenhauses zu ermöglichen. Bekamen die 
Häftlinge die Möglichkeit, mit einem Rechtsanwalt oder Angehö- 
rigen zu sprechen, wurden sie, ebenfalls in geschlossenen Fahr- 
zeugen, an andere Orte gebracht (z.B. in die Normannenstraße). 
Ihr Aufenthaltsort in Hohenschönhausen war weder ihnen noch 


ihren Angehörigen bekannt. 
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eine Zelle Raum 129: die Ort der Aufnahme 
(Bestandsfoto) (Bestandsfoto) 
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die sog. „Futterluke“ (Bestandsfoto) 
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Der tägliche Haftablauf der Inhaftierten war u. a. durch die regel- 
mäßigen Mahlzeiten, die durch die Klappen in die Zellen gereicht 
wurden, bestimmt. Einmal in der Woche war Duschtag. Die Häft- 
linge wurden dann in die am Übergang zum Ostflügel befindli- 
chen Duschen gebracht und konnten ihre Wäsche wechseln. Des 
weiteren gab es normalerweise wetterunabhängig täglich eine 
halbe Stunde Hofgang. All diese Dinge geschahen alleine oder 
mit dem oder den Mithäftlingen aus der Zelle zusammen, nie- 
mals jedoch mit anderen Häftlingen. Die Häftlinge wurden aus 
ihren Zellen abgeholt und von sogenannten Läufern, mit denen 
sie nicht reden dürften, zu den entsprechenden Orten gebracht. 
Um Begegnungen zu vermeiden, gab es eine Art Ampel- 
konstruktion an den Ecken und Schnittpunkten der Wege (siehe 
auch unter Sicherungseinrichtungen). 

Der Haftablauf von 1960 von 1989 läßt sich nicht in ein starres 
Schema fügen. Es gab für das MfS unterschiedliche Kategorien 
von Häftlingen. Vergünstigungen und Verschärfungen der Haft- 
bedingungen wurden vom Vernehmer festgelegt und hatten gro- 
Re Auswirkungen auf das Befinden des Häftlings. Auch die Art 
und Dauer der Vernehmungen divergierten stark. Oft fanden Ver- 
nehmungen auch nachts statt oder zogen sich über einen gan- 
zen Tag hin. 

In der Regel befand sich der Häftling allein mit seinem Vernehmer 
im Zimmer. In der Anfangszeit saßen die Häftlinge während des 
Verhörs auf einem Hocker neben der Tür, in den 80iger Jahren 
saßen sie zum Teil am Tisch dem Vernehmer gegenüber. 

Die Dauer des Verbleibs in der Untersuchungshaftanstalt war je 
nach dem Ermittlungsinteresse des MfS unterschiedlich lang, 


betrüg meistens jedoch mehr als drei Monate. 
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| Zusammenfassung 


Aus einem Zeitzeugeninterview mit einem 1987 in Hohenschön- 
hausen Inhaftierten vom 21.10.98 (Quelle: Gedenkstätte, 


Zeitzeugenbüro): 

Interviewerin: Wenn Sie sich an die Zellen erinnern, in denen Sie 
waren, ob Sie dazu, gerade zu Ihrem Zeitabschnitt, ob Innen da 
noch Besonderheiten einfallen oder - wie die jetzt eingerichtei 
waren zum Beispiel. Sie waren ja immer dann in Drei-Mann-Zellen, 


nicht? 


Herr Hmhm. Also, wie gesagt, die Zellen waren relativ ähn- 
lich, die zweite Zelle unterschied sich eben hat mit dem Fernseh- 


apparat, ja, 


Interviewerin: hmihm, 


Herr @B: es gab drei Betten, die standen am Fenster, also gera- 


de zur Tür. 
Interviewerin: Hm. 


Herr @ Die Zellenaufteilung war dann eben halt so, die Num- 
mer der Zelle, die Leute wurden von links nach rechts aufgeteilt in 
Eins, Zwei, Drei, ja, also ich war die 328/Eins, ich lag also ganz links. 
Es waren die typischen Holzpritschen, es waren also keine Doppel- 


stockbetten oder so, ja, 
Interviewerin: hm, 


Herr es wor eine Schaumstoffmatratze, war karierte Bettwö- 
sche, meines Erachtens weiße Bettlaken, die um so Wolldecken 
oder so herumgewickelt wurden oder - ja, oder Wolldecken, Filz- 
decken, wo die Bettwäsche darübergezogen wurde, 


Interviewerin: hm, 


Herr ME: es waren zwei Fenster, die oben belüftet wurden, Glas- 
bausteine, vor den Glasbausteinen waren meines Erachtens auch 


noch Gitter, ja, von außen sah man das ja auch. 


Interviewerin: Hm. 
Herr EP No ja. und vor dem Mittelbett stand ein Tisch und drei 


Schemel, 

Interviewerin: hm, 

Herr BE so ein kleiner ...tiisch, dann bekam man auch Spiele 
hinein. Also zum Beispiel habe ich Schach gelernt in dieser Zeit, 
nterviewerin: hm, 


Jerr iR Mensch ärgere dich nicht, Halma und so etwas gab es 
auch. Man mußte ein Geschirrhandtuch darunierlegen wenn man 


würfelte, 


‚Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berlin 
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Interviewerin: hmhm, 


Herr BB daran kann ich mich auch noch erinnern, damit es 
nicht zu laut war und um keine Klopfzeichen oder irgend so etwas 
zu machen, ja, 


Interviewerin: hm, damit sie kontrollieren konnten wahrscheinlich, 
ob es Klopfzeichen sind oder Würfeln, um das auszuschließen, 
nicht. 


Herr ib Genau. Ach so. und dann war natürlich hier die Zellen- 
tür, hier gab es noch so ein Fenster bei den Drei-Mann-Zellen, da 
wurde bestimmt alle 10 Minuten kontrolliert, durchgeguckt. 


Interviewerin: Hm. 


Herr Ep Wenn man einmal so die Hand davor hatte, na, dann 
ging gleich, also so nach dfrei, vier Minuten die Tür auf, ja, wenn 
dieser Wachhabende gefunden wurde. Ja, was fällt mir noch - 
ach so - 


Interviewerin: Zur Hausordnung vielleicht noch, was konnten Sie, 
und was durften Sie nicht? 


Herr ib: Klar. Also mir fällt noch etwas ein, und zwar, wenn man 
in die Zelle hineinkam, an der Wand hing ein Schrank. Der war un- 
terteilt in drei Teile, wo die peisönil@hen Sachen, also die persönli- 
chen Nahrungsvorräte drauf waren wie Kekse, Instantpulver; Bon- 
bons, Kaugummi - nee, Kaugummi durften wir da nicht haben, 
weil damit könnte man ja die Gucklöcher verkleben oder so. Das 


haben wir einmal mit Zahnpasta gemacht, na, das war auch ein 


" Alptraum. Danach durften wir dreimal die Zelle wischen oder so, 


also aus Schikane. Ja, dann war in der Ecke also die Toilette, dann 
das Waschbecken, Rasierzeug, spitze Gegenstände wurden nur 
morgens oder bei Bedarf hereingereicht, die mußten wieder her- -» 
ausgegeben werden. Auf der Toilette - es fiel mir erst mal ganz 
schwer die ersten vier Wochen, auf die Toilette zu gehen, das 
konnte ich gar nicht, weil, man mußte pupsen, und das vor ande- 
ren Leuten, ja, das war ein Alptraum. Man hat - Besteck bekam 
man immer herein, man hatte Geschirrhandtücher drin. Ein Spiegel 
wor noch an der Wand, und es gab ein Zahnputzbecher und die- 


se blauen Schüsseln, wo man eben halt, 
inierviewerin:! hm, 


Herr WE. wenn nicht Dienstag - Dienstag war Duschtag. Und wie 


gesagt, die Zeremonie hatte ich ja erklärt. 


Interviewerin: Hm. 


Her WEB: Hausordnung war natürlich, keine Klopfzeichen, man 
hat schon ab und an mal an der Heizung oder so probiert. Aller- 
dings wurde ich aus diesem Alphabet nicht schlou, aber dieseı 
Magdeburger, der konnte das ganz gut, oder irgend jemand hat, 
glaube ich, mal in der Toilette gehört oder so, ja, so Stimmen oder 


- also so ganz genau kann ich mich an solche Sachen nicht mehr 


erinnern. Ja, um 6.00 war wecken, um 22.00 Uhr Betiruhe, alle 10 
Minuten ging’ dann vorne in der Zellentür so eine kleine Lampe an. 
Tagesablauf war eben halt zwischen 10 Minuten und einer halben 


Stunde Freistunde, morgens, 
Interviewerin: hm, 


Herr WB: Frühstück gab es um 8.00 - Moment. um 7.00 Uhr, Mittag 
um 12.00, manchmal auch später, wenn das Verhör länger dauer- 
te, und Abendessen um 6.00. Es gab auch noch Kaffee, also Kaf- 


fee oder Tee nachmittags, ich glaube aber eher Tee. ja: 


Interviewerin: Und man konnte sich in der Zelle frei bewegen, man 
war nicht eingeschränkt? Zu früheren Zeiten durfte mon ja die Bet- 


ten zum Beispiel nicht benutzen. 


Herr WE Ja. also man durfte sich wohl hinlegen. In Ungarn war 


das eben halt auch so, daß maıı höchstens auf dem Bett sitzen 


durfte und das Bett zusammenrollen mußte. Aber hier war das 
nicht so. 


DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 


Eine Beschreibung des Haftablaufes Anfang der 80iger Jahre 


aus dem Buch: 

„1197 Tage - als Fluchthelfer in DDR- Haft“ 

Autor: Matthias Bath 

Verlag Haus am Checkpoint Charlie, Berlin (West) 1987 
S. 39ff 


. + Die folgenden Wochen verliefen ähnlich wie die erste, mit 

dem Unterschied, daßdieVernehmungen nicht mehr so häufig 

waren. Allmählich gewöhnte ich mich an den Tages- und Wo- 

chenablauf. Allmorgendlich wurde gegen 6.00 Uhr geweckt, an 

Wochenenden und Feiertagen eine Stunde später. Im Anschluß 
an die Morgentoilette mußte das Bett gebaut werden, indem man 
Matratzen, Decken und Bettwäsche am Fußende der Pritsche 
aufstapelte. Danach wurde kurz der Elektrorasierer durch die 
Klappe gereicht, und es hieß, vielleicht zwei Stunden bis zum 
20minütigen “Freigang” zu warten. Entweder wurde man da- 
nach zur Vernehmunggebrachtoder man wartetenoch drei bis 
vier Stunden bis zum Mittagessen gegen 13.00 Uhr. Montag, 
Mittwoch und Samstag waren Eintopftage. An den anderen Ta- 
gen gab es Mahlzeiten, die erst beim Einfüllen in die hunde- 
napfartige Schüssel zum Eintopf gerieten. Man konnte auch 
manchmal mit dem Plastiklöffel einem Stück Fleisch zu Leibe 
rücken. Nach dem Mittagessen wurde man entweder gegen 
15.00 Uhr zur Nachmittagsvernehmunggeholtoder dämmerte 
vorsich hin, bises gegen 17.30 Uhr Abendbrotgab. AndenEin- 
topftagen gab es zu den erwähnten Margarinestullen ein Stück 
Wurst. Donnerstagabend gab es oft ein Stück Käse. An den übri- 
gen Tagen beherrschten Äpfel oder Krautbecher, mitrohemge- 
raspeltem Kohl gefüllt,den Abendbrottisch. Nach dem Abend- 
brot hatte man bis gegen 20.30 Uhr “freie Zeit”. Dann ertönte das 
Klingelzeichen zum “Fertigmachen zur Nachtruhe”. Nach 
dem zweiten Klingeln um 21.00 Uhr erlosch das Licht. 

Dienstags war Duschen mit Wäschewechsel, donnerstags 
erhielt man Reinigungs- und Desinfektionsmittel. Außerdem 
wurde der angesammelte Abfall fortgeholt. Freitags war Bü- 
chertausch. Jeden zweiten Tag hätte man der Hausordnung zu- 
folge die Zelle einer gründlichen Reinigung unterziehen 
müssen. 

Die Isolation in den ersten Wochen war, abgesehen vom 
Klopfen mit der Nachbarzelle, vollkommen. Die Zellen waren 
schalldicht. Man bekam kaum mit, wasaufdem Gang geschah. 
Weder auf den Gängen noch in der Hofzelle traf man andere 
Gefangene. Längere Gespräche konnte man nur mit dem Ver- 
nehmungspersonal führen. Beinahe freute man sich daher 
nach längerer Isolierungauf die nächste Vernehmung. 
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V. Unterbringung und Beaufsichtigung des Verhafteten 


1. Für den Verhafteten ist die zur Erfüllung des Zwecks der Unter- 
suchungshaft und zur Gewährleistung der Ordnung und Sicherheit 
notwendige Art der Unterbringung und Behandlung auf der Grund- 
lage 
— der Weisungen des Staatsanwaltes über den Vollzug der Unter- 

suchungshaft; 
— der Haftgründe; 
— der Einschätzung der Persönlichkeit des Verhafteten 
zu bestimmen. 


2. (1) Die Festlegung der Art der Unterbringung obliegt dem Staats- 
anwalt und im gerichtlichen Verfahren dem Gericht. 


(2) Der Staatsanwalt kann im jeweiligen Ermittlungsverfahren das 
Untersuchungsorgan mit der Festlegung der Unterbringungsart be- 
auftragen, 

(3) Werden zum Zeitpunkt der Aufnahme keine Weisungen über die 
Unterbringung erteilt, entscheidet der Leiter der Untersuchungs- 
hatfanstalt nach Konsultation mit dem Untersuchungsorgan nach den 
Grundsätzen dieser Ordnung. 


(4) Weisungen über die Unterbringung, die nach Überzeugung des 
Leiters der Untersuchungshaftanstalt den Haftzweck oder die Ord- 
nung und Sicherheit der Untersuchungshaftanstalt beeinträchtigen, 
verpflichten ihn, seine Bedenken dem Weisungserteilenden vorzutra- 
gen. Er hat Anregungen. zur Veränderung der Unterbringungsart zu 
geben, wenn während des Vollzuges der Untersuchungshaft Um- 
stände eintreten, die eine Veränderung der Unterbringungsart not- 
wendig machen, In unaufschiebbaren Fällen kann der Leiter der Un- 
tersuchungshaftanstalt einstweilige Anordnungen erteilen, deren Be- 
stätigung ohne Verzug beim Staatsanwalt oder beim Gericht einzu- 
holen ist. 


3. (1) Arten der Unterbringung sind: 
— Einzelunterbringung, 
— Gemeinschaftsunterbringung, 
— Einzelhaft. 
(2) Die Einzelunterbringung und die Gemeinschaftsunterbringung 
gestatten, daß der Verhaftete mit anderen, jedoch nicht mit den unter 
Ziffer 3 Abs.5 Genannten, zusammenkommen kann. 


(3) Bei der Unterbringung in Einzelhaft ist der Verhaftete auch 
außerhalb des Verwahrraumes ständig von anderen Verhafteten zu 
trennen. Die Unterbringung in den drei Unterbringungsarten hat in 
ständig verschlossenen Verwahrräumen zu erfolgen. 


(4) Der Aufenthalt des Verhafteten außerhalb des Verwahrraumes ist 
auf das notwendige Maß zu beschränken und ist nur unter ständiger 
Beaufsichtigung oder Begleitung statthaft. 


(5) Voneinander sind ständig zu trennen: 
— männliche von weiblichen Inhaftierten, 
— Verhaftete, die wegen der gleichen Strafsache einsitzen. 


(6) Weiterhin sollen ständig getrennt werden: 

— Verhaftete von Verurteilten, 

— Jugendliche von Erwachsenen, 

— Verhaftete, die nicht Bürger der DDR sind, von anderen Inhaf- 
tierten, N 

— verhaftete Militärpersonen von anderen Inhaftierten. 


Eine Trennung von anderen Verhafteten hat zu erfolgen, wenn der 
Verhaftete mehrfach mit Strafen mit Freiheitsentzug vorbestraft ist 
oder durch sein Verhalten andere Verhaftete negativ beeinflußt 
werden. 


Auszug aus: 

Gemeinsame Anweisung über die Durchführung der 
Untersuchungshaft (Untersuchungshaftvollzugsordnung) 

S. 4ff (Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 
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. Der Leiter der Untersuchungshaftanstalt oder ein von ihm Beauf- 


tragter entscheidet, in welchem Verwahrraum der Verhaftete unter- 
gebracht wird. 


. Vor der Verlegung eines Verhafteten in ein Haftkrankenhaus oder in 


eine stationäre Einrichtung des staatlichen Gesundheitswesens ist 
das Untersuchungsorgan, der Staatsanwalt bzw. das Gericht zu ver- 
ständigen. 


. Der Verhaftete ist während des .Vollzuges der Untersuchungshaft 


ständig zu beaufsichtigen und im jeweils notwendigen Umfang zu 
durchsuchen. Der Durchsuchung unterliegen auch die Sachen und 
Gegenstände des Verhafteten sowie die Verwahrräume. 


. In der Untersuchungshaftanstalt muß ständig eine Übersicht über 


— die Belegung der Verwahrräume, 

— die in den einzelnen Verwahrräumen untergebrachten Verhafteten, 

— die Unterbringung der in der gleichen Strafsache Verhafteten, 
Ausbruchs- und Selbstmordverdächtigen sowie der besonders 
schwerer Verbrechen Verdächtigen 

vorhanden sein. 


VI. Sicherungs- und Disziplinarmaßnahmen 


Sicherungsmaßnahmen 


ir 


» 


(1) Sicherungsmaßnahmen gegen Verhaftete dürfen nur angewandt 
werden, wenn sie zur Verhinderung einer Flucht, eines körperlichen 
Angriffs .auf Angehörige der Untersuchungshaftanstalt, andere Per- 
sonen oder Verhaftete sowie zur Aufrechterhaltung der Sicherheit 
erforderlich sind. 


(2) Sicherungsmaßnahmen sind: 

— Absonderung durch Unterbringung in Einzelhaft; 

— Entzug von Gegenständen, mit denen der Verhaftete sich oder 
andere sowie die Sicherheit der Untersuchungshaftanstalt gefähr- 
den kann; 

— Entzug des Rechts, eigene Bekleidung zu tragen; 

— körperliche Gewalt mit und ohne Hilfsmittel. 


Hilfsmittel sind: 

— Anwendung des Schlagstockes; 

— Anlegen von Führungsketten an den Händen; 

— Anlegen von Fesseln an den Händen und an den Füßen. Während 
der Nachtruhe, bei Vorführungen und auf dem Transport ist die 
Fesselung der Hände auf dem Rücken nicht statthaft; 

— Einsatz von Diensthunden; 

— Anwendung der Schußwaffe entsprechend dem Gesetz über die 
Aufgaben und' Befugnisse der Deutschen Volkspolizei vom 11. Juni 
1968 (GBl.I S. 232) und der vom Minister des Innern und Chef der 


Deutschen Volkspolizei erlassenen Schußwaffengebrauchsbestim- 
mung. 


. (1) Fesseln können angewandt werden bei: 


— Gefangenenmeuterei, 

— Gewalttätigkeit gegen Personen und Sachen, 

— tätlichen Angriffen, 

— Ausbruchsabsichten, 

— mutwilliger Zerstörung von Gegenständen, 

— Vorführungen und Transporten und 

— zum Schutz der eigenen Person. 

(2) Bei Bränden innerhalb der Untersuchungshaftanstalt oder sonsti- 
gen die Untersuchungshaftanstalt gefährdenden Ereignissen, bei der 
Einnahme der Mahlzeiten oder der Verrichtung der persönlichen 
Hygiene und der Notdurft, sind Fesseln abzunehmen. 


. (1) Die Anwendung von Sicherungsmaßnahmen darf den Grad der 


Gefährlichkeit des Anlasses nicht übersteigen und nicht länger als 
notwendig andauern. Ihre Anwendung schließt Disziplinarmaßnah- 


men nach dieser Ordnung oder eine strafrechtliche Verfolgung nicht _ 


aus. 
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2 
Die UHA besaß keinen getrennten Trakt für Frauen. Männliche E | 
und weibliche Häftlinge wurden separat untergebracht. Zeitwei- ie | 
'W 
se bestanden Flurbereiche, auf denen vorwiegend Frauen unter- | | 
gebracht waren. Außer den verbotenen Klopfkontakten gab es = 
keinerlei Berührungspunkte der Häftlinge untereinander. — 
& 
'8| 
Mm} 
8 
H 
D 
5 


er 
en 


| Gebäude/ Anlagen 


Strukturen 


[ 
| 
| 


6 
4 
H 
4 
Ee 
4 


Deckblatt der Untersuchungshaftvollzugsordnung, 
(Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 
Abb. verkleinert 
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DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 8 
Kommunikation der Häftlinge untereinander 2 | 
“| 
Durch die vorhandenen ausgefeilten Systeme wurde jeglicher | 
Kontakt der Häftlinge untereinander -außer mit den Zellen- u 
a genossen- unterbunden. Um dennoch zu kommunizieren, gab es | | 
| vn ag ir einmal die Möglichkeit, sich mit dem Zellennachbarn durch Klopf- | A 
a De Dre zeichen über die Wände zu verständigen. Es gab ein sog. H 
Häftlingsalphabet, in dem die Buchstaben ihrer Stellung im Al- ö 
phabet nach geklopft wurden. Der Nachteil dieses Systems war, | 
daß es sehr lange dauerte und oft von den Wärtern schnell ge- 
hört und unterbrochen wurde. A 
Ein ehemals Inhaftierter (inhaftiert in Berlin- Hohenschönhausen r | 
1981 für 4,5 Monate; Zelle 53) berichtet über eine weitere Art der | E | 
Kontaktaufnahme mit anderen Häftlingen, nämlich über die Fall- 8 | 


rohre der Toilettenanlage: 

Jeweils die direkt übereinanderliegenden Zellen waren an einem 
Abflußstrang. Wenn das Wort “BELLO” geklopft wurde, entleer- 
ten die Häftlinge die Toilettensiphons mit Zahnputzbecher und 
Lappen und konnten sich dann über die Rohrleitung mit den Häft- 
lingen unter bzw. über der eigenen Zelle unterhalten. Es konnten 
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sogar mit Hilfe komplizierter Spülfolgen Dinge über die WC- Lei- 
tungen von einer zur anderen Zelle transportiert werden. 


nu 


mad 


. R je] 
Um diese Kontaktaufnahme zu unterbinden, wurden u. a. wohl 5 
” 
auch eine Zeit lang alle 30 Minuten die Toiletten von außen ge- | 4 
6 | 
spült. Die Toilettenspülungen konnten sowohl vom Innern der Zelle | &| 
nu IE) 
Bauverwaltung V als auch vom Gang aus betätigt werden. | 5 
Jalum H =: 
vie HV Erweiterung Kr 7959 | N | 
rc Installatıon der Wascheın - ei Kae | er 
Be Biol =. | 


mg ner hehtung und Abertspulung. 
| der leflgr: ; 
” f F En 
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Brıgodeleiter | Konstruktion 
AD 1 409 


HV- Erweiterung, Installation der 
Wascheinrichtung und Abortspülung, 13.1.1959 
Originalmaßstab 1:10, Abb. verkleinert 

(Archiv BStU) 
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SONDERFUNKTIONEN 
Bibliothek 


| 


Die meisten Räume mit Sonderfunktionen befanden sich im Ost- 


Einleitung 


voor naar 


flügel des Zellentraktes: 
Es gab eine Häftlingsbibliothek (R. 3007), aus der die Häftlinge 
regelmäßig Bücher erhielten, die ihnen in die Zellen gebracht 


Me 


wurden. Sie konnten in der Regel nicht auswählen, welche Bü- 


cher sie erhielten: 


Grundlagen 


Auch an den kommenden Tagen wurde ich vernommen. 
Zum Wochenende erhielt ich auch die ersten Bücher. Leider gab 
es nur drei Titel, die für eine Woche ausreichen mußten. So las 
ich jedes Buch mindestens doppelt. Die Auswahl der Bücher 
war schr willkürlich. Man erhielt, wasgeradein Reichweitedes 
Postens auf dem Bücherwagen lag, meist Trivialliteratur. Gele- 
gentlich hatte man aber auch Glück und erhielt Werke der Welt- 
literatur oder solche, die zum Nachdenken anregten. Unter letz- 
teren ist mir besonders Martin Luther Kings “Warum wir nicht 
länger warten können”, über die gewaltlosen Rassenaus- 
einandersetzungen in den Südstaaten der USA zu Beginn der 
sechziger Jahre in Erinnerung geblieben. 

Übrigens mußte ich meinem Vernehmer den Erhalt der Bü- 
cher schriftlich bestätigen, wie man überhaupt über jede Klei- 
nigkeit, dieman in der U-Haft zur Verfügung gestelltoderauch 


bäude/ Anlagen 


|_@e 


nur angeboten bekam, Reverse zur Unterschrift vorgelegt o 

erhielt. Offensichtlich sollte so bei späteren Beschwerden des E 

Inhaftierten die Humanität der Gefangenenbehandlung bewie- g 

sen werden. 7) 

Aus dem Buch: 

Neben zahlreichen Erzählungen und historischen Büchern zählten zu dem Buchbestandbestand en _ ir = ee IE PDEDRRSETONE m 
der Bibliothek auch Bildbände, Wörterbücher und theoretische Texte. Abgebildet ist die pri Tpeininurnül er EEE ir E 
exemplarische Karteikarte eines Buches mit der Nummer des Verwahrraumes und dem z = aus am Checkpoint Charlie, Berlin (West) a 
Ausgabedatum. 8 
€ 
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9. Einkauf 


Den Inhaftierten ist es gestattet, auf eigene Kosten aus dem 
‚Angebot in der Untersuchungshaftanstalt Gegenstände des per- 
sönlichen Bedarfs, Nahrungsmittel sowie Tabakwaren zu er- 
werben. 


Die Aufbewahrung der Lebensmittel hat in geeigneten Behält- 2 
nissen und an den festgelegten Orten zu erfolgen. 


> 


Bestelltage für den Einkauf sind: ....... ee 


Ausschnitt aus 

„Ordnungs- und Verhaltensregeln für Inhaftierte in den 
Untersuchungsgefängnissen (Hausordnung)*, Seite 7 
(Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 
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— EIGENGELD — 


des / der Verhafteten / Strafgefangenen 


Verwahrraum-Nr. 
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Bestands-Übertrag: 


„Kontokarte“, Formblatt für den Einkauf der Häftlinge 
(Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 
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SONDERFUNKTIONEN 
Einkauf 


Die Haftanstalt führte für jeden Häftling ein „Einkaufskonto“. Die 


Einleitung 


Häftlinge erhielten ein Sonderkonto, auf dem sich das von Ver- 
wandten eingezahlte Geld befand. Sie konnten dann mit diesem 
Betrag kleine Dinge wie Zigaretten, Kaffee, Obst, Kekse, ein 
Zeitungsabo oder Mundwasser bestellen: 


Schließlich fragteer mich, obichein Kännchen Kaffee, “aber 
echten” ‚mittrinken wolle. Überraschterfuhr ich, daß Häftlinge 
hier zusätzlich zum monatlichen Einkauf auch Kaffeemarken 
zum Preis von 1 Mark - es handelte sich um gewöhnliche Ein- 
trittskarten - erwerben durften, die zweimal täglich über die 
Posten gegen ein Kännchen Kaffee eingelöst werden konnten. 


‚Grundlagen 


en Bei dieser 
Musterung fiel mir weiter auf, daß Hilmar neben Kaffeemarken 
und Kuchen noch über viele andere Vorräte verfügte, von denen 
ich ärmlicher Ankömmling noch nicht einmal geträumt hatte. 
Außer zwei Pappkartons unter seiner Pritsche lag noch das 
ganze Bretteines der “Fenster” voller Schachteln und Tütchen. 
Hilmar sagte mir, er habe diese Sachen teils über den 
anstaltseigenen Einkauf erworben oder sie aber auch von 
meinen Vorgängern geschenkt bekommen. 


__Gebäude/ Anlagen | 
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Am 19. Mai wollte ich beim Vernehmer neben dem Thema 
Einkauf auch die Frage eines derartigen Besuches anschneiden. 
Noch ehe ich dazu kam, erfuhr ich aber, daß der Besuch eines 
Mitarbeiters der Ständigen Vertretung bereits wenigeStunden 
später um 15.00 Uhr stattfinden würde. Meinem Antrag auf Ein- 
kauf wurde umgehend stattgegeben. Ich mußte mich lediglich 
schriftlich damit einverstanden erklären, daß ein Teil meines 
Geldes in Mark der DDR umgetauscht würde. An diesem Tag 
bekam ich auch erstmals eine Zeitung, das “Neue Deutsch- 
land” zu Gesicht. Leider enthielt sie nur Nachrichten von der 
Eröffnung des IX. SED-Parteitags am Vortag. 
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Aus dem Buch: 
„1197 Tage - als Fluchthelfer in DDR- Haft“; Autor: Matthias Bath 
Verlag Haus am Checkpoint Charlie, Berlin (West) 1987; S. 45, 51f 


‘ Zusammenfassung | 


Anmerkung: nn 
Herr Bath war Bürger der | 

BRD. Bundesbürger wurden 
oft besonders behandelt. 
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ihre Bestellungen geliefert bekamen 


Einkaufstüte, in der die Häftlinge 


Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berlin 


ee ee 


PEN im ninesunwensnne euere seinen: mini mesrär mens vrtrinnaecr ll rbeste lb ernten nen Achnhe sehen 


DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 
einzelne Räume- Identifikation, Effektenkammer 


Im Erdgeschoß des Ostflügels befanden sich die Effekten- 
kammern, in denen die persönlichen Gegenstände der Häftlinge 
aufbewahrt wurden. Daneben befand sich die Identifikation. Hier 
mußten die Häftlinge ihre Fingerabdrücke abgeben und wurden- 
zum Teil mehrfach- fotografiert. Im 3. Stock des Zellentraktes be- 


fand sich ein eigenes Photolabor. 
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Raum 1014- Effektenaufbewahrung 


Raum 1015- Identifikation (Bestandsfoto 1999) Raum 1016- Fotoraum (Bestandsfoto 1999) ER N 
Aufnahme vom 6.11.1990 1 
(Landesbildstelle Berlin) | = 
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Der sog. Protokollraum im Erdgeschoß des Ostflügels, Zellentrakt (Bestandsfoto) 
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DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 


einzelne Räume- Protokollraum 


r 
Der Protokollraum (Raum 1010/ 161) besteht eigentlich aus zwei | 5 | 
Räumen, die durch eine vergitterte Öffnung miteinander verbun- € | 
'W 
den sind: Hier fanden u. a. Vorführungen beim Haftrichter statt. & 
In den seltenen Fällen einer Entlassung konnte hier die Aushän- 
digung der persönlichen Sachen (Effekten) erfolgen. 
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Aus einem Zeitzeugeninterview mit einem 5 
1987 in Hohenschönhausen Inhaftierten__ ....« Undnoch am selben Tag wur- 


vom 21.10.98 (Quelle: Gedenkstätte@Riich entlassen, ich kam nicht mehr in die Zelle zurück. Ich bekam 
Zeitzeugenbüro) ' 


| 


Zusammenfassung | 


jleine Sachen, die schon verschimmelt waren, weil - 
llerviewerin: keiner hat sie getrocknet - 


je EEE keiner hatte sie getrocknet, die Schuhe verschimmelt, 
Eh mußie dieses Zeug wieder anziehen, kam in diese Garage hier 


Mn ten drin, also mußten bei den Effekten unterschreiben, das war, 


' 


die gesagt, in diesem Zimmer, wo dieses Gitter da ist - 
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Abb. oben: 

Blick in die Häftlingsseite des Protokollraums 
Abbildungen rechts: 

zusätzliche technische Sicherungseinrichtungen 


(Bestandsfotos) 
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DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 
einzelne Räume- Raum 1024 


Der Hauptüberwachungsraum neben der Garagenschleuse, Nordflügel Zellentrakt (Bestandsfolo) 


Planungsbüro Burckhardt Fischer, Beln 03 z | | 293 


un En us 
Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
__ ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 
einzelne Räume- Raum 1001 
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Der Raum des Einlassdienstes im Erdgeschoß des Nordflügels 
besitzt an drei Seiten Fensteröffnungen: zum Rosenhof hin, zur 


Garagenschleuse und zum Treppenhaus. Hier saß vermutlich 


immer eine Aufsicht. 
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Blick in den Vorraum der Dusche, Zellentrakt Erdgeschoß Die Dusche im Erdgeschoß des Zellentrakt (Bestandsfoto) 


(Bestandsfoto) 
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Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
__ ehemallge Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


DER HAFTABLAUF IM NEUBAU 
einzelne Räume- Duschen 


Einleitung 


Am östlichen Ende des Nordflügels befinden sich in allen Ge- 


ch 


schossen die Häftlingsduschen. Ebenfalls zellenweise wurden 
die Häftlinge einmal wöchentlich zum Duschen geführt. 
Waren mehr als zwei Häftlinge in einer Zelle in einer Zelle unter- 


gebracht, wurden sie nacheinander zum Duschen geführt. 


Grundlagen _ 


S.35 aus dem Buch: 

„1197 Tage - als Fluchthelfer in DDR- Haft“ 
Matthias Bath, Verlag Haus am Checkpoint 
Charlie, Berlin (West) 1987 


f 
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Nach der “Freistunde” wurde ich zum Duschen geholt. Die 
Duschzelle lag schräg gegenüber von meiner Zelle. Siebestand 
aus zwei zellengroßen Räumen, von denen einer als 
Wäschekammer und Umkleideraum diente. Das Duschen 
wurde von einem etwa 30jährigen dicklichen Feldwebel beauf- 
sichtigt. Dieser war an den Werktagen für das leibliche Wohl der 
Untersuchungshäftlinge zuständig, teilte die Mahlzeiten und 
Reinigungsmittel aus, war erste Instanz bei Meldungen zu 
irgendwelchen Stellen im Hausund sammelte Essensreste und 
Abfälle aus den Zellen ein. Soweit ich mich erinnern kann, 
benahm er sich immer korrekt. Zum wöchentlichen Duschen 


Strukturen 


samt Kopfwäsche (alle 14 Tage) hatte ich zehn Minuten Zeit 
Danach gab es neue Handtücher und Wäsche, und ich wurde 
noch tropfnaß in meine Zelle zurückgebracht. 


' Zusammenfassung | 
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DIE ARRESTZELLEN (GUMMIZELLEN) 


Die besonderen Arrestzellen sind in der bestehenden Form 
bereits in den Bauplänen von 1958 ausgewiesen. Sie sind 
nach bisheriger Kenntnis beispiellos. 

Im Keller des Nordflügels befinden sich zwei Zellen, deren 
Wände ganz mit ca. Amm starkem dunkelbraunen Gummi 
ausgekleidet sind. Der Fußboden besteht aus Estrich, die 
Decke ist geputzt. Wie die anderen Zellentüren besitzen 
die Türen der Gummizellen eine Klappe für das herein- 
reichen von Dingen und einen Spion. Von Innen sind die- 
se Türen jedoch dick gepolstert und mit Gummi ausgeschla- 
gen. Der Spion der westlichen Zelle ist eckig, der der öst- 
lichen Zelle ist rund. Diese Zellen dienten dem verschärf- 
ten Arrest. Hier fällt kein Tageslicht ein. Es gibt keine Toi- 
lette. Wie lange Häftlinge in diesen Zellen verbringen muß- 
ten, hing vom Vernehmer ab. In der östlichen Zelle neben 
der Tür befindet sich eine Einritzung, in der dreizehn Tage 
abgestrichen worden sind. 

Die Zellen waren vermutlich bis zur Auflösung der Haftan- 
stalt in Benutzung. Ein Zeitzeuge berichtete, daß er wäh- 
rend seiner Untersuchungshaft 1986 für mehrere Tage dort 
ständig in einer Zwangsjacke eingesperrt gewesen ist. 
Diese Gummizellen existierten bereits seit Errichtung des 
Neubaus. Heute ist in der westlichen Zelle die Gummi- 
verkleidung nicht mehr vorhanden. Der Unterbau darunter 
besteht aus zementgebundenen Holzwolle-Leichtbau- Plat- 
ten. Die Verkleidung wurde 1994 vom Organisationsbüro 
(Träger: ABS- Brücke) im Einverständnis und zusammen 
mit einzelnen ehemaligen Häftlingen entfernt, weil sie teil- 


zerstört war und man u. a. Abhörvorrichtungen suchte. 
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u  Mittelachse Hauptgebäude 


Legende: | | 
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=: :-—  Haupterschließungsachse 8 
mm.  Eingänge- Bezüge 5 


ERSCHLIESSUNG UND ORIENTIERUNG - DIFFERENZIERUNG DER EINGÄNGE ALLER GEBÄUDE IM ÜBERBLICK 
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Die Erschließung der gesamten Anlage erfolgte ausschließlich 
durch das große Tor in der Genslerstraße, an der Stelle, an der 


_ Gebäude/ Anlagen 


die Freienwalder Straße in die Genslerstraße mündet. Die Ver- ee 
längerung dieser Achse würde auf die Mitte der Westfassade 
des ehemaligen Küchengebäudes zeigen. Dort befanden sich 


einst die großen Verladetore zur Auslieferung des Essens. Die s 
Tore wurden zugemauert. Die dem Haupteingang gegenüberlie- 5 
gende Hauptfassade des ehemaligen Küchengebäudes bietet seit Z 
der Umnutzung zwei Eingänge, wobei keiner von beiden als 
i Haupteingang gekennzeichnet ist. = 
Für den Haftort war eine sich selbstverständlich ergebende Wege- | e] 
: I 
JE führung auch nicht notwendig. Im Gegenteil: Alles, was irgend- | a 
\ | : wie zur Verunklarung der Orientierung beitragen konnte, wurde F | 
De LU 92222. Sosinin sen ee ET genutzt und erforderlichenfalls durch Zusatzmaßnahmen ver- EB 
stärkt. | 3 | 
Lichtenauer Strasse M1:750 Re 
0 10 20 
Plangrundlage bildet ein Bestandsplan. Die Anzahl der Eingänge zur Hofganganlage hat sich Legende: > Haupttor | [7 __ T 
nach 1989 geändert (Vgl. Kapitel Gebäude und Anlagen, Hofganganlage) > Tor a m! | Ä 
>» Eingang we | 
> Rampe | | um 
>  Kellerzugang | | |! \ 
> Nebenzugang BEL ame ara DER. I: 04 
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ERSCHLIESSUNG UND ORIENTIERUNG - ERSCHLIESSUNGSSYSTEME 
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Lichtenauer Strasse 


LEGENDE: 


Flure 


Treppenhäuser 


Treppen 
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ALLER GEBÄUDE IM ÜBERBLICK (am Beispiel der Erdgeschosse) 


M 1:750 
use u I 
0 10 20 


Außentreppen 


Kellertreppen 


Speisenaufzug 
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HAUPTGEBÄUDE: 4 
Über beide Eingänge auf der Westseite des Hauptgebäudes, = 
gelangt man in einen Flur, welcher sofort nach dem Betreten das “ | 
natürlich belichtete Treppenhaus freigibt. Beide Flure knicken ins | 
Innere des Gebäudes ab, und laufen zum Mittelflur des westli- aa 
chen Kopfbaus zusammen. Dann löst sich jedoch die ursprüngli- | | 
che Symmetrie der Erschließung auf. Eine breite Flurachse ver- | 5 
läuft durch den südlichen Gebäudeteil (ehemalige Kochhalle) und | Ei | 
stellt eine Verbindung zum östlichen Kopfbau her. Der besitzt 5 
keinerlei systematische Gliederung durch die Erschließungsan- | | 
lage. Über diesen breiten und “repräsentativen” Flur wurden die u 
Räume für das leitende Personal der Abteilung XIV erschlossen. | 5 | 
Sie hatte darüber hinaus einen separaten Eingang exakt in der H | 
Mitte der Südfassade. An der nördlichen Außenwand hingegen | 5 | 
sind die Räume hintereinander aufgereiht und gehen teilweise H 
ineinander über. Andere werden von außen über den Hof er- & 
schlossen. nd 
© 
E 
ZELLENHAUS / VERNEHMERTRAKT 2 
Das Zellenhaus bildet zusammen mit dem Vernehmertrakt eine 
Hufeisenform. Die Flure liegen jeweils in der Mittelachse der 
Gebäude. Die Erschließung erfolgt überwiegend von der Hofsei- vu 
te. Die Treppenhäuser liegen ebenfalls an der Hofseite. Sie er- | 4 
halten alle natürliches Licht. Im nördlichen Teil des Ostflügels H 
gibt es einen weiteren Eingang, der eine Verbindung zu den Hof- | E | 
gangzellen herstellt. Am östlichen Ende des Vernehmergebäudes | F | 
liegt ein Vernehmereingang. N 
1 
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N 
i “ 2% 
ARRRAADIEE= 
er —,— 


Yi 


"u. 


1) 


= 


ii 


A 


J 


Et 
I} 


| 
I} 


| 

I 

| 
N 


ir 
| 
ı 


jr 
| 


TITLE 
L >== 


MM: 


1 


| 
MH ndbn 


ul 


(Bf Bf Bf Bet ef ruf bmm EEE | EEE 


ANBEBERGEM. 


AR 
a 


ID 
= 


a rn 


UN 
17 
EN 2 
w 
IN 
17 
o UN 
R 
IN 
17 


TI rT TERTr 
ee LE 
LTTTTFT 5 


Restflächen zwischen Gebäuden oder zwischen 


LEGENDE: Eingangsbereich- Verteilerhof 
Gebäude und Umfriedungsmauer (zufällige Formen) 


= durch Gebäude und Tore mehrfach umschlossener Hof 

"Sackgasse" 
Übergangsform zwischen Gebäude und Hof 

(Hofgangzellen- umbauter Raum ohne Dach) 


Werkstatthof- inhaltlich getrennter Bereich M 1: 750 
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5 
Ic 
HAFTKRANKENHAUS FA 
Durch die Umbauten des ehemaligen Wäschereigebäudes zum Fi | 
Haftkrankenhaus wurden die drei ursprünglich getrennten Ge- 
bäudeteile im Erdgeschoß miteinander verbunden. Aus der flur- u 
losen Reihung von Garagenräumen entstand auf der östlichen | 
Gebäudeseite eine einbündige Anlage; das Gebäude wurde um | S | 
einen fehlenden Flur erweitert. Der westliche Gebäudeabschnitt ® 
besitzt keine klare Struktur; zum Teil gehen Räume ineinander | 5| 
9; 
über, am Gebäudeende wird die Anlage zweibündig. 1 
NEBENGEBÄUDE: By 
ie 
Garagen und Werkstätten schließen aneinandergereiht einen H 
Ss 
großen Teil des Grundstücks und Blocks. Sie werden überwie- | S| 
I | 
gend einzeln erschlossen. Das Nebeneinander der vielen unter- E | 
3 
schiedlichen Eingangstüren ist charakteristisch für die gesamte E | 
Anlage. “ 
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Wege der Häftlinge auf dem Gelände 
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WEGEVERBINDUNGEN 


Die bauliche Trennung der einzelnen Gebäude ermöglichte getrennte Wegsysteme und Kontrollstellen in den 
verschiedenen Nutzungsbereichen. Dieses System der Verteilung schuf jeweils kleine, in sich geschlossene 
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Einheiten. Auch die Vernehmer besaßen in der Regel keinen Überblick über die gesamte Situation. Man kann 


davon ausgehen, daß diese „Verunklarung des Gesamtorganismus“ verhindern sollte, daß die jeweiligen Be- 
schäftigten zuviel von den anderen Bereichen und Abläufen erfahren sollten. Das erleichterte die Kontrolle. 


Dieses System der Verteilung unterstützte das Grundprinzip der Konspiration auch nach innen, der ausschließlich 9 
23 | c 
auf die Erledigung der Arbeitsaufgabe reduzierten Übersicht für die MfS- Mitarbeiter. Dies war Grundlage des | 2 | 
gesamten Zugangs- und Erschließungssystems der verschiedenen Innenbereiche. Der Bereich der Hauptab- F | 
teilung IX (Vernehmertrakt) war zudem bereits strukturell von der Abteilung IVX deutlich getrennt. Ausschließ- | 2 | 
8 i 
lich die von der HA IX angewiesenen Vorführungen der Häftlinge verbanden die beiden formal und baulich im E | 
Außen-, Zugangs-, und Innenbereich getrennten Organisationseinheiten. E 
IL ==—H 
=  Fußläufige Wege mit den "Läufern" j ee I IL A 2 a 
um \\/ege in geschlossenen Fahrzeugen j / r = = | i LU 
= 1 Verwahrbereiche Häftlinge ji nei} |‘ 
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Einleitung 


Dieser LKW vom Typ IFA, W5O L ist Bestandteil des Rundganges 


und steht zur Zeit auf der Nordseite des Hauptgebäudes vor dem | 5 | 
Kellerabgang zum „U- Boot“. Im Innern des Fahrzeuges befinden | 2 | 
sich sieben fensterlose Zellen mit Sitzbank. Die Grundfläche der 6 | 
einzelnen Zellen beträgt ca. 90 x 70 cm. In solchen Fahrzeugen | | 
wurden Gefangene transportiert. Dieses spezielle Fahrzeug 
jedoch wurde für Gefangenentransporte nach Berlin- ® 
Hohenschönhausen nicht verwendet, statt dessen kamen kleinere Bi 
Fahrzeuge zum Einsatz, die in die Schleusen im Zellentrakt und & | 
Haftkrankenhaus einfahren konnten. Oft waren die Fahrzeuge E 
nicht als sogenannte „GTW“ (Gefangenentransportwagen) 2 


[< 


erkennbar, sondern waren außen mit fiktiven Firmennamen und - 
zeichen bedruckt. 


= Strukturen 


| 
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Gefängnisfahrzeug, Fotografie vom 6.12.1995 (Landesbildstelle Berlin) 


Zusammenfassung 
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Haupteingang Genslerstraße- große Toreinfahrt für PKW 
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Eingänge und Tore, Ostfassade Hauptgebäude 
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Eingangstor zum Zellenbereich und den Hofgangzellen 
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Ostflügel- südliches Treppenhaus auf der Westseite 


Treppenhaus, heute Beginn des Rundgangs Zellen- 
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Tor südlich der Erschließungszone der Hofganganlage östlich des Zellentraktes- Tor südlich der Erschließungszone der Hofganganlage östlich des Zellentraktes- Blickrichtung Nord 
Blickrichtung Süd 
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DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


DIE ALARMANLAGE 
Die ursprünglich projektierten technischen Sicherungs- 


einrichtungen innerhalb der Gebäude waren folgendermaßen 


aufgebaut: 


—  Esexistierte eine Alarmanlage mit zahlreichen Alarmmelde- I | 


nn = schaltern in den Fluren und Zimmern des Neubaues. Ins- | s| 
— = gesamt waren in den drei Flügeln 342 Alarmdrücker ange- | 8 
bracht. Die Alarmzentrale für den gesamten Neubau war E | 
im Raum 101, dem zentralen Wachraum im Erdgeschoß je 
des Nordflügels, untergebracht. In den einzelnen Fluren [| 
befanden sich Alarmklingeln für das akustische Warnsi- 
gnal. Die Alarmanlage funktionierte im Bedarfsfall auch 5 
unabhängig vom Stromnetz. £ 
—- Auf dem Gelände gab es zusätzlich zwei manuell mittels 3 
Kurbel zu bedienende Alarmsirenen, eine in roter und eine 2 
® 


in grüner Farbe. Der Standort der roten Sirene war im 
Vernehmertrakt (siehe Abb. links). An welcher Stelle sich 
die grüne Sirene befand, ist unklar, vermutlich jedoch im 
Zellentrakt. 


Die Sicherungsleine mit Bananenstecker (Bestandsfoto) 


Das Strafgefangenenkommando und das Haftkrankenhaus wa- 
ren getrennt davon organisiert. Auch im Bereich der Hofgang- 


Strukturen [5 


zellen befanden sich Alarmschalter. 
Erst nach 1967 wurden auf allen Fluren statt der Taster 


| 

Sicherungsleinen in Schulterhöhe angebracht. Es handelt sich | 4 

\ 

hier um eine einfache Alarmanlage. Etwa alle drei Meter sind die E | 

©}; durch Ösen vor der Wand laufenden Leitungen durch Bananen- | g | 

5 St stecker miteinander verbunden und bilden dadurch einen Strom- | 5 | 
Die Halterung für die manuell zu bedienende Alarmsirene kreis. Wird durch das Ziehen an einem der Kabel der Stromkreis m 


im westlichen Treppenhaus des Vernehmertraktes unterbrochen, wird der Alarm ausgelöst. 


(Bestandsfoto) 
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| EEE für Lichtrufanlags HY-Neubau Erläuterungsbericht RRRREEENNER 3 BY — Neubau 
> SERTERZZECBOECZZEnN BSSERrUEEanienunenn ; 
| r 
| Zur Verwendung gelangt eine Liehtrufanlage von BE EEE 
| YEB-RIT-Fernmel6 u Satin = 8.0: n aufgeteilt. uni 0, WDiie Farlaprei e des. Er-Noubauss beschränkt 
| eE Grup weg relen Sina In den jeweiligen Wachräumen der sich auf die "Verlegung ‚der Kabel bzw, YG-Ieitungen in Im 
| entzp: Aare we unterge! und erhalten jeweils ein: 
| eigehs ‚Stromvo gung über:einen Hetztrato 220/24 Ts Sunchlauigh uB« sone. der Be 4er U,Bs=Zargen für die 
Im Raum 101 ee ‘ne BEOEENEPEBTherrwör- Verteiler. '. 
vorgese we ber - 
ale eins Klein: Mol, er nee .- in Keltorisuaflügel ‚sind 8, im Keller-Noräfitigel 2 6tei 
zewährleistet. Der Summer ist abschaltbar. lige Zargen mit: je-6 Lötklemmleisten 16 x 2 päl. unterge- 
Der 2 Summer wird durch eine Erinnerungslanpe bracht, in. weiche de ‚ein Bleikabel Pr 50 x 2 x 0,6 einge- 
pie Bean ektberrastungnentage wird ebenfalls ven einen führt wird, ‘von diesen Zargen werden Bleikabel Pn 10 x 2 
eigenen Netztrafo gespe x 0,6 baw. Pn 20x2x 0,6 u.P, bis zum Erdgeschoß ver - 
Zur Auslösung des Lichtrufes werden in den einzelen . zwei „large - 
| Zellen u.P. Ruftaster montiert. Dazu gehören Abstelltaster, legt erde EEE N Er en 
| die ee ange A werten, sowie einer Signal- klemnleisten 10 x 2 pel. geklemmt. van jeder. dieser U.P,- 
| lampe W, ebenfalls flurseitig über der Zellentür Zarge im Erägeschoß führt ein Impuschlauch .& ils 
| Die Verärahtung erfolgt mit YG-leitung 2 x 1,4 ß Cu. er, De er I 2 En N 
| E nn YG-Leitung 1 x 0,6 f Cu als Meldedreht in Impu- darüberliegenden Räumen des I.-ımd II. Obergesohosses, 
sohlauch u,P. Bie Verärahtung erfolgt hier mit YG-Leitung 2 x 0,6 ß cu. 
ee ee 02 diieh- sowie 1x 1,4 als Erde. Zu säwtlichen Yerteilern im Kel- 
Im einzelnen ist die Liehtrufanlage wie folgt aufgeteilt: lergesoheß wird eine Batterieleitung geführt (2 x 2,5 qmm 
güAflügel: Cu), um die Sekretäranlagen in Betrieb zu nehmen. Die 
snzmenaau= Diensträume mit Yorzimmer erhalten ein Verbindungsrohr 
1 ei ls Kellergeschoß: = en im Raum 15 (Impuschlauch 23 um ß ) zum Vorgimmer in welehen die Se- 
ne Gola en $ ie 
Inden Gängen des ee um jeder Sekten. Übergeschosse ohne Lichtrufanlage | kmeiäipaningen untorgebzächt werden. Sekretärenlagen ar - 
ı u > iapnng er 1gt si halten die Räume 118, 218, 318, 138, 338 vom Süäflügel, 
ver erfo ix Gummirahr up, mit flügel um 
TE Zull=2e A x 1,4 ß Cu und je Schleife Getflügel: sowie sin Raum im Nordflügel, _ 
In je ode stos N re A ne 1, Keller gösohoß: ohne jächtreibniene In jedem Dienstraum nA 2 Aderpaare, in den VYorzimmern 
vn montiert, Diese zeln werden aus den Netz 2. Erägeschoß: 1 Gruppengentrale im Raum 110 je 5 Aderpaare. 
ee mist und Über Relais V 6s von der Zentrale 20 Rufstellen Die Bieikabel Pn 50 x2x 0,6 werden zusanmen auf 
Im einzelnen sind die Schleifen wie folgt aufgeteilt: 3. I, Obergesch. l Gruppenzentrale im Raum 210 Kabelroste im Kellergang verlegt und bis zum Anschluß an die 
SUAflügel: | | = Rufstellen Ei-Altbau geführt, 
l. Kellergeschoß; 2 Schleifen Ir 1-2 2x 0,6 6 cu 4. II,Obergesoh, s R. a Raum 310 . Tnsgesaut sind 118 Räume mit je 1 Telefon W 38 mit Erd- 
1x149 «“ j taste und ein Reserveaderpaar, sowie 8 Räume mit 5 Aderpaare 
1 ne = 220,65, “ Boräflügel für. Sekretäranlagen vorgesehen. 
1 U ., z R 
ß ie ee N 1. Kollergeschoß: ohie Zentrale 
Erdgeschoß; 32 i ” | Rufstellen 
ag ER BEN 7 a 12 : u a im Raum 125 Erdgesthoß ’ 
1 Relais-Leitun 2x2 0,6p " 2. Erügeschoß; Gruppengentrale im Raum 123 . x 
33 ee 3 Für ‚Büro-Bäume % so Rufstellen \ 
1 zen 3. I.Obergeschoß l Gruppensentrale im Raum 223 
UsE € Zarge mit pr ee n | x ; 30 Rufstellen 
4 II,Obergesch. 1 Gruppensentrale im Raum 323 r “ 
ie 23 Rufstellen 
ein Stookwerküberwachungsanlage im Raum 101 (Hauptwaohe) 
Auszug aus dem Erläuterungsbericht für Bi küne HV- Neubau, Erläuterungsbericht für Lichtrufanlage HV- Neubau, ohne Datum, Erläuterungsbericht für Fernsprechanlage HV- Neubau, ohne Datum, 
ohne Datum, vermutlich 1959 vermutlich 1959 vermutlich 1959 
(Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) (Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) (Archiv der Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen) 


‚Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berli 


Fernmeldeeinrichtungen: unterschiedliche Tischapparate in den Vernehmerzimmern 


| Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
Su)  ehemallge Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


Einleitung 


Grundlagen . 


äude/ Anlagen | 


‚Geb 


; 
1 
| 


Strukturen 


) 
) 
| 
1 
i 
{ 


—— ie 


| 


Zusammenfassung | 


DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- | 4 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 15 | 
DIE LICHTRUFANLAGE | | 
In den Zellen waren Schalter montiert, durch die die Inhaftierten Bi 
Signale für das Wachpersonal auslösen konnten. Oberhalb der | | 
Zellentür des signalgebenden Häftlings leuchtete dann eine Lam- | 1 
pe im Gang. Zusätzlich wurde das Signal in den zentralen Wach- | 3 | 
raum im Erdgeschoß des Nordflügels geleitet. | 5 | 


Die Lichtrufanlage der Vernehmerzimmer wurde vermutlich nach- 


2 


träglich installiert. Der Taster im Vernehmerzimmer löste wahr- 
scheinlich nur das Lichtsignal über der Tür aus, es wurde keine 


zentrale Steuereinheit gefunden. Man kann jedoch davon aus- 


gehen, daß die Vernehmerzimmer, zumindest teilweise, zusätz- 
lich über akustische Übertragungsmöglichkeiten miteinander ver- 
bunden waren. Am Türrahmen zwischen den Doppeltüren der 
Vernehmerzimmer gab es weiterhin eine halbkugelförmige Leuch- 
te, die anzeigte, wenn der Raum in Benutzung war. Ähnliche 
Leuchten befanden sich auch in Räumen im Hauptgebäude. 
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Zellentür (Bestandsfoto) Tür eines Vernehmerzimmers (Bestandsfoto) 
In den graugestrichenen Holzkästen neben den Zellentüren befanden sich vier 

Unterteilungen, in denen die Häftlingsutensilien untergebracht waren, die den 

Inhaftierten nur zur Benutzung hineingereicht wurden. 
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DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


Abbildungen links: 
Vernehmerzimmer, die Leuchte zwischen den Doppeltüren 
die rechte Glühbirne ist rot, die linke weiß. 


Abb. unten: 

In anderen Räumen finden sich statt dessen am Türrahmen eine 
Lampe, auf der im Betrieb die Anzeige „besetzt” erschien. Diese 
Konstruktion kam vornehmlich im Hauptgebäude, aber auch im 
Neubau zur Anwendung. 
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DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


u 


je] 
SZ i 
3| 
“ 
E| 
< “ 
| 
| 
Die Schalter, die vom Personal bedient wurden, und sich Ll 
| vor den Zellen befanden: 
j - 
j 1. Der Lichtschalter für die normale Deckenbeleuchtung z 
} S, 
» 2. Der Tastschalter für die Kontrolleuchte über der Tür, die E | 
nachts vom Wachpersonal benutzt wurde, um die £ 
vorgegebene Schlafposition zu kontrollieren 5 


(„Lichtkontrolle“) 


[ 


3. Der Schalter für Dauerlicht für diese Kontrolleuchte. Die 
Glühbirne war von außen auswechselbar. 


4. Der Schalter zur Aktivierung der Steckdose, die sich in 

der Zelle befand ( Zweck: z.B. Benutzung eines regelmäßig ! 
kurzzeitig zur Verfügung gestellten 
Trockenrasierapparates. 


« 


Die Steckdose und der Schalter in der Zelle, um das 
Wachpersonal zu rufen 


"Strukturen _WRETETERZETe 


Bestandsfotos 1999 
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Ampelanlage, Hofgangzellen östlich des Zellentraktes (Bestandsfoto) Ampelanlage, Zellentrakt Erdgeschoß 


Ecke Nordflügel/ Ostflügel (Bestandsfotos) 
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Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
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DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


] 
| 


DIE AMPELANLAGE | 


Ein wichtiges Instrument der völligen Separierung der Inhaftier- 


ö Einleitung 


ten voneinander stellte eine Art Ampelanlage in sämtlichen Flu- 


ren von Zellen- und Vernehmertrakt dar. 


| 
| 


Am Beginn jedes Flures war eine rote angestrichene Kugelleuchte 


| 


angebracht. Leuchtete diese, so dürfte der Flur vom Wach- | 
) 


personal nicht betreten werden. Im Zellentrakt waren in der nord- 


WE EN | 


östlichen Gebäudeecke an der „Kreuzung“ im Flur unter der Decke 


Grundlagen 


zusätzlich Ampelanlagen installiert. Sie mußten erst auf grün 


| 
schalten, bevor der Weg freigegeben wurde. Dies galt für das | 


| 


Wachpersonal ganz besonders, wenn ein Häftling auf dem Flur 


| 
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entlanggeführt wurde. 

Die Leuchten der Ampelanlage sind zum Teil umgerüstete 
Standardleuchten aus Pressglas, die mit roter bzw. grüner Farbe 
versehen wurden oder es handelt sich um Spezialanfertigungen. 
Auch am Zugang zu den Hofgangzellen befand sich ein solches 
Ampelsystem mit überfärbten Standardleuchtkörpern. 


Reste von Ampelanlagen finden sich auch im Hauptgebäude. Laut 
Aussagen von Zeitzeugen existierte dieses System bereits im U- 
Boot und auf den Gängen zu den Vernehmerzimmern im Ober- 
geschoß. Im Keller des Hauptgebäudes sind heute keine Spuren 
dieser Anlagen mehr zu sehen. 
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| DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- E 
| UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: FR | 
| a 

Markierungen im Boden | | 
| In den gemusterten Bodenbelag sind unregelmäßig rotfarbene ai 
| etwa Scm x 20cm große, deutlich abgesetzte Streifen eingelas- u 
1 sen. Sie befinden sich zum Beispiel in unmittelbarer Nähe von | 5 
| Zellentüren und an den beiden Seiten von Flurecken mit 8 | 

Kreuzungsfunktion, sowie beidseitig in der Nähe der Gittertüren, E | 


die die Flurbereiche abtrennen. Auch im Vernehmertrakt befin- 


den sich diese Markierungen in der Nähe von Türen und 


Kreuzungsbereichen der Flure. 


u nn 


Sie waren für den Häftling bei der Führung über den Flur unter A 
Aufsicht eines Schließers/ Läufers der vorgegebene, einzuneh- < 
mende Standort beim plötzlich erfolgenden Kommando „Stehen- E 
bleiben‘. F: 
Desweiteren liegen an der Ecke zwischen Nord- und Ostflügel ı°| 


des Zellentraktes zwei knapp 4 qm große, fensterlose Zellen. In 
diese Zellen wurden die Häftlinge gesperrt, wenn ein anderer 
Häftling den Weg passieren mußte. z 


War eine Begegnung mit einer anderen Person unvermeidbar, 


Zellentrakt, Ostflügel, Erdgeschoß mußte sich der Häftling mit dem Gesicht zur Wand, die Hände 
Ein Streifen aus rotem Linoleum im Boden (Bestandsfoto) ke: 


Strukturen 


auf dem Rücken, hinstellen bis die entsprechenden Personen 


vorbei waren. 


E 


rn nannten nennen: 
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Abb. oben: genen R 
Leuchte mit Ampelfunktion im 5 —— mn 


Hauptgebäude 


Abbildungen links: 
Ampelanlagen und Überwachungs- ; 
einrichtung im Zellentrakt u Use Mn 
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Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


2 
|S| 
KAMERAS w 
An den Enden bzw. Schnittpunkten der Flure waren ab den 7Oiger | 
Jahren unterhalb der Decke Überwachungskameras angebracht. 
Die Monitore befanden sich im zentralen Wachraum. Auch im 1 
Außenbereich gab es zahlreiche Kameras: Der Haupteingang an | 5 | 
der Genslerstraße, die Garagen und die Hofgangzellen waren Fi | 
zusätzlich durch Kameras überwacht. E | 
5 
DIE SCHLIESSANLAGE u 
Nachträglich wurden die Schließmechanismen der Gittertüren und 1 
Hauptzugänge mit elektronisch gesteuerten Türöffnern versehen. | 4 
Im Westflügel des Haftkrankenhauses befinden sich Reste einer I<| 
feinmechanischen Werkstatt. Hier stehen Modelle von Gittertü- 3 
ren, die vermutlich dazu dienten, diese Steuerungsmechanismen 3 | 
zu entwickeln und zu optimieren. 1 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß es sich bei den 
meisten Überwachungs- und Sicherungseinrichtungen in der © 
Untersuchungshaftanstalt um Einzelanfertigungen bzw. um um- E 
gebaute Standardelemente handelte. Dies wird zum Beispiel auch 5 
an der Art der verschiedenen verwendeten Schalter und Beschlä- 
ge sichtbar. Wahrscheinlich erfolgte die Optimierung der vorhan- I 
denen Systeme in einem Prozeß, der sich analog zu den techni- | 2 
schen Entwicklungen über die gesamte Nutzungszeit erstreckte. | a | 
Es finden sich auch im Neubau noch Schalter aus Bakelit neben 5 | 
neueren Schaltern aus hellem Kunststoff. | : | 
ni] 


beide Abbildungen: 
Haftkrankenhaus, Erdgeschoß 
westlichster Raum (Raum 132) 
Die Werkstatt für Feinmechanik 
(Bestandsfoto) 


Planungsbüro Burckhardt Fischer, Berlin . 


— 


ER 


Einleitung | 


\ AREBEREE N: 


UHUHRRIEN) 


Fo ı=: | ö 
El 
5 ; | 
en a 


Grundlagen | 


== 


en | 


Gebäude/ Anlag 


mi m v ort 


Strukturen 


Zellentrakt, Ostflügel Erdgeschoß, südlicher Treppenraumabschluß; Blick vom Flur; Zellentrakt, Ostflügel Erdgeschoß, nördlicher Treppenraumabschluß; Blick vom Flur; 
in der Mitte ist der Wäscheschacht sichtbar (Bestandsfoto) Die Blechverkleidung neben dem Abgang zum Keller ist nachträglich eingebaut. Hier 
befindet sich die automatische Türschließanlage (Bestandsfoto) 
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DIE SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


agen | 


Grundlagen 


Abb. ganz links: 
sogenannter „Knochen“, das Schlüsselpaar, mit dem die Zellen- 
bzw. Gittertüren der Flure geöffnet werden konnten 


MR 


nebenstehende Abb.: 

Die Schlösser der Gittertüren sind mit dem Riegel ohne Schlüssel 
verschließbar. Die Riegel befinden sich jeweils nur auf einer Seite | 
der Türe. 
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HV- Erweiterung, 

Türübersichtsplan, 2.1.1959 
Originalmaßstab 1:50, Abb. verkleinert 
(Archiv Gedenkstätte 
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Petschaft 


»Petschaft« - interner MfS-Jargon 

für einen flachen Alu-Prägestempel, 
mit dem jeder nach Dienstschluß 
seinen Stahlschrank versiegeln mußte. 


Als er entlassen war und kam ein letztes Mal in das Büro 
Und räumte seinen alten Schreibtisch leer und leerte auch 
Den Panzerschrank, die Schnur hing schlaff im Siegelnapf 
Als er Dzierzynski und die Pflanze von der Wand nahm 
Unsterbliche Opfer, ihr sanket dahin 


Ein junger Maurer und 'ne Krankenschwester warn dabei 
Vom Bürgerkomitee geschickt und schwer verknallt die Zwei 
Sie kontrollierten jeden Handgriff, schleppten Aktenkram 
Halb auch verlegen lächelten die beiden. Wie benommen ... 
Unsterbliche Opfer, ihr sanket dahin 


wie benommen nahm ich den Petschaft, 
den Revolver, 
das Schlüsselbund 


Wie benommen gab er sein’ Petschaft, 
sein' Revolver, 
sein Schlüsselbund 


Und lächelte zurück und blies der jungen Frau gekonnt 

In das Gesicht paar schöne blaue Ringe Karo-Rauch 

Die Kippe zitterte ihm zwischen Daumen und Zeigefinger 

Er sagte: Unsre Stunde wird bald wieder kommen 

Und euer Stündlein, junges Glück, das kommt auch. 
Unsterbliche Opfer, ihr sinket dahin 


90/96 (Es singt Pamela Biermann) 


Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


DIE TECHNISCHEN ÜBERWACHUNGS- 
UND SICHERUNGSEINRICHTUNGEN: 


DIE PETSCHAFTEN 
An den Türen der Vernehmerzimmer und an zahlreichen ande- 


a Einleitung 


ren Türen im Innenbereich des gesamten Geländes befinden sich 
bis heute Reste einer Vorrichtung zum Versiegeln der Räume. 
Auch an einzelnen Schränken, besonders an den Stahltresoren 
sieht man diese sogenannten Petschaften. In einem flachen 
zylinderförmigen Aluteller (Durchmesser 3,5 cm) befindet sich eine 
dauerelastische Masse. Auf beiden Seiten des zu versiegelnden 


Grundlagen 


Gegenstandes sind diese Teller angeschraubt. Mit dem persönli- 
chen Stempel des für ein bestimmtes Zimmer oder einen ande- 
ren Gegenstand zuständigen Mitarbeiters, auf dem sich das Si- 
gnum des MfS und eine Nummer befand, wurde eine Siegelleine 
in die Masse geprägt und auf diese Weise der Gegenstand oder 
das Zimmer zusätzlich verschlossen. 

Diese Art der Versiegelung war zwingend für alle Mitarbeiter im 
täglichen Arbeitsablauf vorgeschrieben. Sie ist Ausdruck der all- 
gemeinen Geheimhaltung und ganz besonders der Geheimhal- 


Gebäude/ Anlagen 


tung innerhalb des Apparates als Grundprinzip. 


Text eines Liedes von Wolf Biermann mit dem Titel: Petschaft 
(Quelle: Musik- CD „Süßes Leben- Saures Leben‘, 
17 neue Lieder, Hamburg 1996) 


Sie verdeutlicht auch das ausgearbeitete System der Abgren- 
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zung der Mitarbeiter gegeneinander und die dadurch hervorge- 
rufene von Mißtrauen geprägte Grundstimmung. 
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Ein Petschaft (Bestandsfoto) 
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AUSSENANLAGEN : 

Das gesamte Grundstück der ehemaligen Untersuchungs- 
haftanstalt des MfS besitzt eine Größe von 17.578 qm. Von die- 
ser Fläche sind 8.983, 5 qm bebaut. Die restliche Fläche setzt 
sich mit 5.936 qm aus versiegelter- und mit 2.658 qm aus Grün- 


BIEeRE 


Einleitung 


[_Einleitung 


flächen zusammen. 
Die Hofflächen sind überwiegend durch großflächige Asphalt- 


TR 


Grundlagen 


platten versiegelt. Die dunklen geteerten Nähte zwischen den 
einzelnen Platten bilden ein auffälliges unregelmäßiges Raster. 
Besonders im östlichen Teil des Geländes findet man einige un- 
terschiedlich gepflasterte Bereiche (siehe Plan Aussenanlagen 
Bestand). Die Bodenflächen wurden mehrfach geflickt und durch 
unterschiedliche Materialien ausgebessert. 


ER 


E35 


Die Grünflächen verteilen sich auf die ganze Anlage. Oft handelt 
es sich um streifenförmige Flächen, die entlang der Fassade ver- 
laufen. Sie unterscheiden sich in nicht versiegelte Flächen mit 


Gebäude/ Anlagen 


| a $ ER = 2 er ee — _- Tr yirt BE | I Spontanbewuchs, wo fliegende Samen von Gräsern und Unkräu- 
| Grünstreifen entlang der Westfassade des Hauptgebäudes (Bestandsfoto) tern die Begrünung entstehen ließen und in Bereiche, die vor 
längerer Zeit gärtnerisch bearbeitet worden sind. Auf diesen Flä- 
chen wachsen Gehölze, vor allem verschiedene Arten von 
Coniferen, Wachholder, Cotoneaster und großblütige mehrmals 


Strukturen 


blühende Rosen. Auf dem Grünstreifen zwischen den Eingangs- 
treppen an der Westfassade des Hauptgebäudes wachsen 
Schwertlilien in verschiedenen Farben. Die im Bestand noch er- 


kennbaren Beete sind meist von Rasenflächen umgeben, wel- = 
che überwiegend von Bordsteinen, bzw. Straßenkantensteinen ; 
gefasst sind. Die Anordnung und Gestaltung der Grünanlagen H 
unterliegt anscheinend keiner Gesamtkonzeption; sie scheint eher E | 
1 
N! 
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Betonoberfläche 


Kleinsteinpflaster Teernaht zwischen den Pflastersteinen Zementplatten (30 x 30 cm) 
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Einfassung der Beete mehrere Materialien stoßen aufeinander 
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Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 


a 


Ge 


Grundlagen 


| Gebäude/ Anlagen 


en 
® 
De 
ni 
Per 
a « 
— 
_ 
m 
pw 


oO 
=} 
J 
: 
E 
h) 
3 
N 
8 
LEGENDE: versiegelte Flächen: Asphalt/ Asphaltplatten nicht versiegelte Flächen: | Grünfläche (Spontanvegetation) - 
Beton, Lichtschachtsockel WEERSER|  Grünfläche, ehemalige gärtnerische Anlage 
DEE Pflaster (Mansfelder Schlackesteine, 15x 15 cm) BEE Gartenwege (teilweise überwuchert) 
Kleinsteinpflaster 1 Die schmalen Grünstreifen unter den Zellenfenstern wurden während der Nutzung 


als Gefängnis von Bewuchs freigehalten. Dadurch sollte verhindert werden, daß 


ei Zementplatten (30x 30 cm) die Häftlinge unbemerkt Gegenstände aus den Fenstern werfen konnten. Die peinlich 
genaue Pflege der Grünflächen oblag ebenfalls dem Strafgefangenenkommando. 
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zufällig zu sein. Als Ausnahme gilt der “Rosenhof” (Hof zwischen 
Nord- und Ostflügel des Zellentraktes und dem 
Vernehmergebäude), der in den verschiedenen Bauphasen im- 
mer wieder entworfen, und mehrfach gestalterisch verändert 


__Einleitung 
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wurde. Im Hintergrund der Kreiskonzeption steht die einst vorge- 


sehene zehneckige, bzw. kreisförmige Hofganganlage, bei der 
sich die einzelnen Zellen, wie “Kuchenstücke” um den im Zen- 


I 
i |] 
trum vorgesehenen Überwachungsturm von 6 Metern Höhe le- | 
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ursprünglich geplante Freizellenanlage n Sog. „Rosenhof“ vom Vernehmertrakt aus gesehen, Aufnahme vom 6.11.1990 Bestandsfoto Rosenhof, 
der Mitte des Hofes- Gestaltung der (Landesbildstelle Berlin) Blick auf die Ostfassade 
Restflächen (Planausschnitt 1959) des Hauptgebäudes flächen, die begrünt werden sollten, vermutlich um den räumlich - 


engen Eindruck zu mildern. Obwohl der Entwurf dieser Freigang- 


ung Strukturen 


sammenfass 


um und zu den Eingängen der Haftgebäude, ergaben sich Rest- 


anlage nicht verwirklicht wurde, hielt man an der symmetrischen 


Zu 


Konzeption der Flächenaufteilung fest. 
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Im Plan vom 29.9.59 -"HV-Erweiterung, Übersichtsplan Straßen- u 
und Rasenanlage” ist dies deutlich zu erkennen. Der kreisförmi- | e] 
ge Weg um ein Rasenrondell schafft durch mehrere Ausbuch- 4 
tungen Plätze für Bänke, die jeweils in ovalen Blumenbeeten ih- ü | 
ren Abschluß finden. | 
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Auf dem selben Plan ist südlich des Vernehmergebäudes ein 
Volleyballfeld eingezeichnet, welches durch einen Weg mit dem 


Bi 


Areal der neu entstandenen Hofgangzellen verbunden ist. 
Heute ist dieser Bereich wild überwuchert. Ein Maschendraht- 
zaun bildet die Grenze zur Abteilung IX. Das Volleyballfeld hat, 
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falls es verwirklicht wurde, keinerlei Spuren hinterlassen. Der 


Hof auf der Nordseite des Vernehmergebäudes ist so zur “Sack- 
gasse” geworden. Bis auf die Plattenwege ist der Hof begrünt 


(Wiese). Ein Maschendrahtzaun verläuft parallel zur Ostfassade A 
des Zellenhauses, zur Nordfassade des Vernehmergebäudes und z | 
östlich zur Gefängnismauer. ER) | 
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Zusammenfassung 


Hof nordöstlich vom Vernehmergebäude- Maschendrahtzaun als zusätzliche Sicherungseinrichtung Planfragment 
HV- Erweiterung, Übersichtsplan Straßen und Rasenanlage, 
1959; Originalmaßstab 1: 200, Abb. verkleinert 
Das ursprünglich geplante Volleyballfeld und der 
verbindende Weg sind gelb angelegt. 
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Zwischen dem Haftkrankenhaus und dem Hauptgebäude erstreckt 
sich parallel zu den Gebäuden eine Grünfläche, die ebenfalls 


ER 


spärliche Spuren ehemaliger Gestaltung zeigt. Der langgezoge- 


ne Grünstreifen (ca. 44m lang und ca. 11m breit) liegt in der Flucht 
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Hin STEBRFRURTT EB EEE . Bus Fr IT Grünstreifen eine gliedernde Aufgabe. Allerdings sind die ent- || 
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des Südflügels des Vernehmertraktes. Vermutlich hatte dieser 
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standenen Wege zu den jeweiligen Gebäudeeingängen auffällig 
bezuglos. Der Südeingang des Hauptgebäudes liegt dem Nord- 
eingang des Haftkrankenhauses gegenüber. Die Unterbrechung 


des Grünstreifens ist aber westlich dieser Achse angelegt. Öst- 


lich wurde vermutlich nachträglich ein weiterer schmaler Weg 


Grundlagen 


geschaffen (Zementplatten). Die Achse sollte vielleicht das un- 


L 


scheinbare quadratisches Rosenbeet (ca., im x 1m) in der Mitte 
der Grünfläche betonen. 

Auf der Südseite des Hauptgebäudes befindet sich zwischen den 
beiden südlich vorstehenden Teilen der Kopfbauten ein Rasen- 
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Hof zwischen Hauptgebäude und Haftkrankenhaus/ südlichen Garagen; Blickrichtung Ost (Bestandsfoto) 
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Grünstreifen zwischen den beiden südlich vorstehenden Grünstreifen zwischen Hauptgebäude und Haftkrankenhaus; Hofzwischen Hauptgebäude und Haftkrankenhaus; Blick auf den 
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Kopfbauten des Hauptgebäudes; Blickrichtung West Blickrichtung West (Bestandsfoto) Westeingang des Vernehmergebäudes (Bestandsfoto) 
(Bestandsfoto) 
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streifen. Hier wachsen einige Coniferen, teilweise auch in qua- 
dratischen Waschbetonkübeln . 
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Im Werkstatthof erstreckt sich ein schmaler Grünstreifen entlang 
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der Strafgefangenenunterkunft. Hier finden sich noch Reste ei- E 
nes gläsernen Frühbeetkastens. Der Bereich ist von Spontan- 5 
vegetation überwuchert. = 
Nördlich des Zellentraktes verbindet ein schmaler Weg aus 
Zementplatten den Werkstatthof mit dem Erschließungshof zu u 
den Hofgangzellen. Nördlich des Weges bis zur Grundstücks- 2 
\® | 
grenze erstreckt sich ein Brennesselfeld. 1994- 98 wurden hier 8 
8 
kompostierbare Gartenabfälle gelagert. 5 
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Gefängnismauer und Sicherungsdrähte sind an einigen Stellen, | 
besonders im nord-östlichen Bereich mit wilder Clematis bewach- rm 
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Wer,.<tatthof- Grünstreifen entlang der 
Strafger.. “enenunterkunft; (Bestandsfoto) 
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Spontanvegetation- Brennesselfeld nördlich des Plattenweges Der Weg zwischen Werkstatthof und Hofgangzellenanlage Ge ne zn | 


zur Hofgangzellenanlage; (Bestandsfoto) (Bestandsfoto). Der wilde Ahorn ist inzwischen entfernt. B 
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Zellentrakt, Nordflügel Erdgeschoß; Blick in den östlichen Flurbereich 


(Bestandsfoto) 
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MATERIALIEN : 


Eines der charakteristischen Merkmale des gesamten Gebäude- 
komplexes ist die Innengestaltung, die Oberflächenstrukturen der 
Wände und Böden, die einzelnen Materialien und ihr Zusammen- 
wirken. 

Die denkmalpflegerische Bearbeitung dieses Themenkomplexes 
ist problematisch, da es sich hier nicht um die Analyse eines ein- 
heitlichen Stilwillens oder einer einheitlichen Stilschicht und ih- 
rer nachträglichen Überformung und Veränderung handelt, son- 
dern vielmehr um die Beschreibung beziehungsweise Erhaltung 
eines charakteristischen Patchworks und Sammelsuriums unter- 
schiedlichster Materialien und Gegenstände. 

Man kann hier weder von einer Gestaltungsidee noch von einer 
in sich geschlossenen Gesamtkonzeption sprechen, der die Far- 
ben oder Materialien unterliegen. Vielmehr wurden grundsätz- 
lich und offensichtlich nur Materialien verwendet, die gerade zur 
Verfügung standen. Das waren überwiegend Baustoffe, die in der 
planwirtschaftlichen Systematik der DDR für den Ausbau priva- 
ter Wohnbereiche hergestellt wurden (Holzimitate, Wandpaneele, 
Tapeten....). In einer Haftanstalt erwartet man ein sachlich- nüch- 
ternes Ambiente, schlichte, aber zweckmäßige Materialien. Doch 
die inhaltlichen Bezüge der verschiedenen Raumsituationen, die 
wenigstens strengen, oft auch grausamen Haftrituale verbinden 
sich hier mit einer “Wohnzimmerromantik” und einer Atmosphäre 
der Gemütlichkeit, die den Gesamteindruck der Haftanstalt be- 
fremdlich kontrastiert und den Besucher verwirrt. 

Beim sogenannten “U-Boot” entspricht der Eindruck der Raum- 
ausstattung in etwa der “Funktion”, der Nutzung der Zellen und 
Räume, während in den anderen Bereichen, besonders in den 
späteren Gebäuden mit Zellen und Vernehmerräumen oft ein kras- 
ses Mißverhältnis zwischen Mobiliar, Ausstattung, Einrichtung und 
tatsächlicher Nutzung besteht. 

Auffallend ist das Sammelsurium an Stoffen, Gläsern, Tapeten 
und Bodenbelägen, von Beschlägen, Steckdosen und Schaltern 
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sowie sämtlicher technischer Einrichtungen. Die Farben der 
meisten Tapeten und Böden stammen aus der Skala der Braun- 
töne. Dies hängt vermutlich mit der preiswerten Beschaffung des 
braunen Farbpigmentes zusammen, wodurch das ästhetische 
Farbempfinden allgemein im Laufe der Zeit'geprägt und redu- 
ziert wurde. Vorherrschende Farben sind Braun-, Grau-, Ocker- 
und Olivtöne in allen Helligkeitsstufen. Die Farben Blau oder 
Rot beispielsweise sind überhaupt nicht vertreten. Die Intensität 
aller verwendeten Farben ist immer gebrochen. Sie sind stumpf 
und matt. Ä 

Die Material- und Farbgebung ändert sich mitunter von Raum zu 
Raum: Blumen-, Streifen-, Chippendalemuster oder 60er Jahre 
Tapeten (siehe Fotodokumentation auf den folgenden Seiten). 
Dies unterstreicht den Eindruck der Improvisation, welcher auch 
durch die technischen Einrichtungen verstärkt wird. Diese sind 
tatsächlich oft “selbstgebastelt”. Für das (schon beschriebene) 
Ampelsystem beispielsweise wurden rote und grüne Lichter be- 
nötigt. Dafür hat man Kugelleuchten aus Pressglas mit roter, bzw. 
grüner Farbe bestrichen. Meist verblich die Farbe schnell oder 
blätterte ab. Auch die oft unsachgemäße Ausführung des Innen- 
ausbaus zeigt, daß diese Arbeiten vielfach nicht von Fachkräften 
ausgeführt wurden. Planung und Ausführung erfolgte sowohl 
durch Mitarbeiter der MfS- internen Bauverwaltung, als auch be- 
sonders in der Ausführung oft durch Häftlinge. Dadurch entstan- 
den gravierende Schäden. Tapeten wurden! auf Leimfarbe ge- 
klebt, Farbe und Untergrund meistens nicht aufeinander abge- 
stimmt. Farbschichten blätterten schon nach: kurzer Zeit wieder 
ab, Tapeten lösten sich von den Wänden. | 

An wenigen Stellen findet man noch originale Beschläge oder 


Steckdosen aus der Bauzeit (30er Jahre). 


Auf den folgenden Seiten werden typische Materialien gebäude- 
weise zusammengestellt. 
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FASSADEN- Oberflächenstrukturen der VERWENDETEn 
MATERIALIEN im Überblick 4 


n 
Abb. 1: Kratzputz grob 
Abb. 2: Kratzputz fein 
Abb. 3: Putz mit Streifenstruktur (Sockelbereich) 
Abb. 4: Klinker (Originalmaterial aus den 30iger Jahren) 
Abb. 5: Keramische Verkleidung 
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HAUPTGEBÄUDE- Lichtschalter und Fensterbeschläge 
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HAUPTGEBÄUDE- Leuchten im Besprechungsraum (Raum A) 
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HAUPTGEBÄUDE- Überblick über die verwendeten Materialien im Keller: keramische Beläge an Wänden und Böden; Deckenstruktur; Wandpaneel 
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„U - Boot“ - Oberflächenstrukturen auf Decken und Wänden, Wandverkleidung, Heizkörpergitter 
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„U- Boot“ - Steckdosen, Lichtschalter aus unterschiedl 
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HAFTKRANKENHAUS- Oberflächenstrukturen der verwendeten Fassadenmaterialien im Überblick 
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HAFTKRANKENHAUS- verwendete Fassadenmaterialien im Überblick 
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HAFTKRANKENHAUS- Bodenbeläge, Deckenverkleidungen, Vorhänge 
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ZELLENTRAKT: Wände- Tapeten, Heizkörperverkleidung 
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Bodenbeläge, verschiedene Verglasungsarten 
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Gedenkstätte Berlin- Hohenschönhausen 
ehemalige Untersuchungshaftanstalt der Staatssicherheit 
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ZELLENTRAKT- Kennzeichnungen der Türen; Nummer 


a a 

ELLENTRAKT- ZELLENTRAKT- Kennzeichnungen der Türen 
Die Decken in den Fluren des Zellentraktes sind abgehängt. In regelmäßigen WC Damen 

Abständen sind hier hölzerne Klappen als Revisionsöffnungen angebracht. Sie 


liegen jeweils paarweise beidseitig des Flurs. Besonders im Nordflügel und im 
dritten OG blättert ihre Farbe stark ab. 
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ZELLENTRAKT- Beschlag an der Eingangstür 
Planungsbüro Burckhardt F 
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Strukturverglasungen der Fenster 
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VERNEHMERTRAKT- Bodenbeläge 
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Installationen auf Putz an Mauern und Fassaden 
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